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Seit einer halben Stunde schaue ich abwechselnd auf die Uhr und aus dem Fenster. Rolf ist mal wieder unpünktlich. Ich bereue zutiefst, ihm heute meinen Wagen überlassen zu haben. Er weiß genau, wie wichtig mir das Treffen mit meinen Kochfreunden ist. Mittlerweile hege ich den Verdacht, dass sich mein Mann absichtlich verspätet. Meine Freunde Mimi, Doro und Alain sind ihm schon lange ein Dorn im Auge. Er kann unsere Leidenschaft, fein und lecker zu Kochen, nicht nachvollziehen und hält uns für übertriebene Spinner. Früher habe ich auch eher deftig gekocht. Klassische Hausmannskost war im Hause Papenburg angesagt und wenn es mal schnell gehen musste, habe ich zu Maggi und Knorr gegriffen. Das änderte sich schlagartig, als meine Schwester mir vor fünf Jahren einen Gutschein zur Teilnahme an einem Gourmet Kochkurs zum Geburtstag schenkte. Ich reiste mit dem Zug nach Sylt und lernte drei Tage beim Sternekoch, Knut Storbeck in Keitum, wie man aus Fonds echte Soßen zubereitet, einen Fisch richtig filetiert und woran man ein gutes Stück Fleisch erkennt. Seither habe ich alle Fertigsoßen aus meiner Küche verbannt und treffe mich einmal im Monat mit den Teilnehmern aus dem Kurs zum gemeinsamen Kochen und Klönen. Wir alle wohnen in und um Hamburg und sind mittlerweile enge Vertraute geworden. Mimi hat die größte Küche von uns allen. Seitdem ihre erwachsenen Kinder ausgezogen sind, treffen wir uns immer bei ihr im Haus. Wir bereiten vorzugsweise Fischgerichte zu, weil Doro kein Fleisch isst. Und das, obwohl sie mit ihrem jüngeren Bruder eine eigene Wurstwarenfabrikation betreibt. Ihre Bockwurst, Krakauer, Schinken und Thüringer sind über die Landesgrenze hinaus als die besten Würste bekannt. Darüber hinaus ist sie aktive Tierschützerin und kümmert sich mit Hingabe, um ausgesetzte Hunde und Katzen. Bestimmt wird sie mich heute Abend wieder anbetteln, einen ihrer neuen Schützlinge aufzunehmen. Dann werde ich wieder lang und breit erklären müssen, dass ich in meinem Job als Immobilien Maklerin keine Zeit finde, mich adäquat um ein Haustier zu kümmern. Meiner Meinung nach passen Hunde und Großstadt sowieso nicht zusammen. Vor einem Jahr hatte sie Alain erfolgreich bequatscht. Er fuhr nach dem Kochen mit einem kurzhaarigen Mischlingsrüden nach Hause. Seine Kinder gaben dem spanischen Straßenhund den Namen »Senior«. 

Heute soll es Rotbarben auf Lauchlinsen geben. Für den Fisch habe ich eine halbe Stunde im Alsterhaus angestanden. Ohne mich, kann das Kochen nicht beginnen und ich gebe langsam die Hoffnung auf, dass Rolf noch rechtzeitig kommt. Zornig nehme ich das Telefon in die Hand und rufe bei Mimi an.
   »Mein Mann ist immer noch nicht da. Kann mich einer von euch abholen?« Alain bietet sich an, sofort loszufahren und ich hab schon wieder Schmetterlinge im Bauch. Schon als wir uns das erste Mal trafen, war es um uns geschehen. Dennoch habe ich mich lange dagegen gewehrt, aber seit einem Jahr führen wir eine heimliche Liebesbeziehung. Wir treffen uns einmal in der Woche. Meistens in leeren Wohnungen und Häusern, die ich in der Vermittlung habe. Doro und Mimi wissen nichts davon und so soll es auch bleiben. Nach sechs Monaten habe ich versucht, die Beziehung zu beenden. Aber schon beim nächsten Kochtreffen, musste ich mir eingestehen, dass ich nicht mehr ohne ihn leben will und auch nicht kann. Er liebt mich auch aufrichtig, doch ich weiß, dass er seine Frau und seine achtjährigen Zwillinge nie verlassen wird.

 »Lea, Liebling, wo ist dein Wagen?«, fragt er mich und fährt hundert Meter weiter in die Seitenstraße, um mich ungestört küssen zu können. Ich kann mich nicht von seinen Lippen trennen und antworte erst, als sich sein Wagen wieder in Bewegung setzt.
   »Rolfs BMW ist zur Inspektion. Er hat meinen Golf genommen.« Ich öffne meine Handtasche und ziehe ein Schlüsselbund heraus. Der rote Plastikanhänger ist mit der Adresse Herrengasse 17 beschriftet. Ich habe diese Eigentumswohnung schon seit acht Wochen im Bestand und sie diente uns schon viele Male für unsere Treffen. Im Wohnzimmer vor der offenen Küche steht unser aufblasbares Luftbett und im Kühlschrank der Eigentümer befindet sich unser Champagner, stilles Wasser und Saft. Ich fuchtel mit den Schlüsseln vor seiner Nase herum und berichte stolz, dass ich die Wohnung heute verkauft habe.
   »Das heißt, wir müssen morgen wieder die Luft aus der Matratze lassen«, sagt er und lächelt mir zu. Ich küsse ihn noch einmal schnell auf die Wange und offenbare ihm, wie lieb ich ihn habe, bevor wir vor Mimis Haus einparken und für den Rest des Abends auf Abstand gehen müssen.

Doro öffnet uns die Tür und überfällt uns gleich mit der Frage nach dem richtigen Wein. Es stehen ein Weiß- und ein Grauburgunder zur Auswahl. Mimi ruft, dass wir beide Flaschen öffnen sollen. Ich stelle die Blumen, die ich ihr mitgebracht habe, selbst ins Wasser und wasche mir gründlich die Hände. Ich habe heute den Gemüseposten und schneide Zwiebeln und Lauch. Wir prosten uns zu und freuen uns, dass wir uns endlich wieder sehen. Mimi ist extrem gut drauf. Das ist nicht immer so. Seitdem ihre erwachsenen Töchter ausgezogen sind, leidet sie unter dem Empty Nest Syndrom. Der Vater ihrer Kinder verstarb schon vor zehn Jahren und seitdem ihre Mädchen in Berlin studieren, bewohnt sie das große Haus ganz allein. Halt findet sie in ihrem Beruf als Buchhändlerin. Zwar wurde ihre Stelle schon im letzten Herbst von Vollzeit auf Teilzeit gekürzt, aber Mimi kann es finanziell gut verkraften. Ihr Mann  hat sie gut versorgt zurück gelassen. Doro lobt meine fangfrischen Barben, die bereits geschuppt und küchenfertig sind. Während der letzten zehn Minuten hat ihr Handy dreimal geklingelt und viermal gepiept.
   »Stell dein Telefon endlich aus«, schimpft Mimi und ich gebe ihr den Rat, endlich zur Polizei zu gehen.
   »Stalking ist eine Straftat. Du solltest ihn endlich anzeigen!« Aber Doro schüttelt nur mit dem Kopf. Sie hält es für die beste Lösung, Kai weiterhin zu ignorieren. Seit Monaten belästigt ihr Ex Freund sie mit ständigen Anrufen, Briefen und lauert ihr vor der Wohnung und vor dem Betrieb auf. 
   »Ich sollte ihn mir einmal vornehmen und mich mit ihm von Mann zu Mann unterhalten.«  Mein starker Alain, denke ich, aber auch sein Vorschlag wird abgelehnt. Sie stellt ihr Handy aus und wir setzen uns an den langen Holztisch. Mittlerweile hat jeder seinen festen Platz. 
   »Wunderbar!« 
   »Einfach köstlich!« 
   »Ein Gedicht!«
   »Bleibt es dabei, dass wir über Pfingsten wieder zu Knut nach Keitum fahren? Wenn ja, sollten wir unsere Reservierung langsam bestätigen«, sagt mein Liebster. Mimi erhebt sich und holt eine Mappe aus dem angrenzenden Wohnzimmer. Sie bittet um unsere Aufmerksamkeit.
   »Ihr werdet es nicht glauben, aber ich habe geerbt. Meine Tante Louise hat mir ihr Haus in der Provence vermacht.«
   »Wo in der Provence«, fragt Alain interessiert. Schließlich ist sein Vater auch Franzose und er kennt sich aus.
   »Circa 30 km von Aix en Provence entfernt.« Sie öffnet die Mappe und reicht Fotos herum.
   »Ein Haus?«, frage ich beeindruckt.  Was ich auf den Bildern sehe, ist ein feudales Anwesen in Mitten von Weinbergen.
   »Ich war als Kind zuletzt dort. Der Kontakt zur Schwester meiner Mutter ist schon früh abgebrochen. Ehrlich gesagt, habe ich schon lange nicht mehr an Louise gedacht.« Ich hätte auch gern eine reiche Erbtante, denke ich beim Betrachten der Fotos.
   »Der Notar hat seinen Unterlagen bereits zahlreiche Anfragen von Maklern beigefügt. Es gibt wohl schon eine Menge Interessenten mit festen Kaufabsichten. Aber bevor ich verkaufe, möchte ich noch einmal hinreisen. Am liebsten zusammen mit euch. Was haltet ihr von der Idee, statt nach Sylt, über Pfingsten in den Süden zu fahren?«
   »Für drei Tage nach Südfrankreich. Wird das nicht zu anstrengend?«, werfe ich ein. Aber Mimi ist fest entschlossen.
   »Wir können fliegen oder alle zusammen in einem Auto fahren. Ich brauche deinen Rat als Immobilienfachfrau. Alain, du wirst dringend als mein Übersetzer benötigt und Doro, meine Liebe, du bist endlich mal außer Reichweite dieses Spinners.« 
   »Fliegen wird schwierig«, sagt er. »Es gibt keine direkte Flugverbindung von Hamburg nach Marseille. Allerdings wenn wir Glück haben, fliegt die Lufthansa Nizza direkt an. Dann würden sich 3 Tage lohnen, obwohl ich vier Tage vorziehen würde.«  Wir werden uns schnell einig und buchen sofort vier Flüge von Donnerstag bis Sonntag. Der Pfingstmontag gehört seinen Kindern. Wir knobeln noch aus, wer bei Knut absagt. Doro zieht den Kurzen und muss unserem liebgewonnen Sternekoch mitteilen, dass wir in diesem Jahr nicht kommen werden. Es geht auf elf Uhr zu. So langsam werde ich müde und frage, ob ich mir ein Taxi bestellen soll. Aber Doro bietet sich an, mich nach Hause zu fahren.
   »Dann sehen wir uns in zwei Wochen«, ruft Mimi zum Abschied und ich freue mich schon auf unsere »Tour de France«.

Mein Wagen parkt in der Einfahrt und von draußen sehe ich noch Licht im Wohnzimmer. Rolf sitzt vor dem Fernseher und schaut noch nicht einmal auf, als ich die Wohnung betrete. Er hat einen glasigen Blick und ich erspare mir meine Vorhaltungen wegen seiner Verspätung. In letzter Zeit ist er abends ständig betrunken. Wenn er in diesem Zustand ist, genügt ein falsches Wort von mir und ich löse einen stundenlangen Streit aus.   
   »Wird dein Wagen morgen fertig?«, frage ich auf dem Weg ins Bad, aber er antwortet mir nicht. Ich gehe ins Schlafzimmer und erschrecke. Mein Beautycase liegt auf dem Bett. Ich habe den kleinen Koffer dort nicht hingestellt. Er enthält Unterwäsche, Duschutensilien, eine Handvoll Schminke, Bürsten, meinen Reisefön und ein Handtuch. Normalerweise steht er im Kofferraum meines Wagens und kommt während meiner Treffen mit Alain zum Einsatz. Ich hoffe inständig, dass Rolf ihn nicht geöffnet hat und mir keine Fragen zum Inhalt des Koffers stellt. Aber mein Gebet wird nicht erhört.
   »Was hat es mit diesem Koffer auf sich? « Ich drehe mich um und sage:  »Den habe ich schon letzte Woche ins Auto gestellt. Eine Kollegin wollte mit mir Schwimmen gehen. Sie hat dann aber abgesagt.«
   »Und wo ist dein Badeanzug? Oder wolltest du in Unterwäsche gehen?«
   »Den hatte ich bereits morgens angezogen. Was soll die Fragerei, Rolf?« Ich empfange einen bitterbösen Blick. Er glaubt mir nicht, aber bohrt auch nicht weiter nach.

Ich habe das feste Gefühl, beobachtet zu werden. Auf dem Weg ins Büro ist mir ein schwarzer Kleinwagen gefolgt. Auch bei meinen Besichtigungen am Vormittag ist er mir aufgefallen. Zufall? Ich gehe lieber auf Nummer sicher und lasse mich von Alain in der Tiefgarage abholen und nehme meinen Kopf erst wieder hoch, als er mir versichert, dass uns kein Wagen folgt.
   »Was ist los mit dir? Seit wann bist du so panisch?« Seit dem Rolf mir misstraut, täglich betrunken ist und mir zunehmend Angst macht. Aber ich sage nichts und lächle mein Unbehagen einfach weg.
   »Mach mal das Handschuhfach auf. Ich hab da was für dich.« Gespannt öffne ich die Klappe, ziehe eine Schachtel heraus und packe ein Parfum aus. Mein Interesse gilt nicht dem Duft, sondern dem Flakon.
   »Oh, der ist zauberhaft geworden. Mit diesem Design hast du dich selbst übertroffen. Edel und fein.«
   »Das muss er auch sein. 15 ml von dem Duft kosten nahezu zweihundert Euro«, lacht er. Nun schnuppere ich doch. 
   »Viel zu schwer und mächtig.« Ich packe ihn wieder zurück und weiß genau, dass dieses feine Glaskunstwerk ab heute Abend die Kollektion seiner Frau erweitern wird. 

Ich kuschel mich ganz dicht an ihn und höre ihm zu, wie er von der Provence schwärmt. Es wird meine erste Reise nach Frankreich werden und ich lasse mich von seiner Vorfreude auf die schöne Landschaft, das gute Essen und den leckeren Wein anstecken. Vier Tage am Stück. Ich kann mein Glück kaum fassen. Nachdenklich schaut er mich an.
   »Wie ich es schaffen soll, in deiner Nähe zu sein, ohne dich küssen und berühren zu dürfen, ist mir ein Rätsel.«
   »Jetzt hast du die Gelegenheit. Also nutze sie!«

Es ist der Abend vor unserer Abreise und ich packe meinen Koffer. Rolf sieht mir im Türrahmen zum Schlafzimmer dabei zu und fragt, ob ich mit dem Autozug nach Westerland übersetzen werde oder den Golf in Niebüll abstellen will.
   »Es geht dieses Jahr nicht nach Sylt. Wir reisen nach Frankreich in das Haus von Mimi«, sage ich wahrheitsgemäß. Wieder trifft mich sein eiskalter Blick und ich ahne nichts Gutes. 
   »Wohin genau«, will er wissen. Ich habe keine Ahnung und antworte: »Irgendwo in der Provence. Wir fliegen bis Nizza und fahren dann wohl noch zwei Stunden mit dem Auto.«
   »Die Reise wird ohne dich stattfinden! Ruf deine Kochspinner an und sage ab. Meine Geduld hast du ausreichend strapaziert. Jetzt ist Schluss mit deinen Alleingängen.« Fassungslos sehe ich ihn an.
   »Ich hoffe, das war ein missglückter Scherz, Rolf.« Ich zeige mich unbeeindruckt und packe weiter, als er meinen Koffer mit einer Handbewegung vom Bett wirft.
   »Bist du taub? Ich habe gesagt, dass du nicht fährst. Du wirst das lange Wochenende mit deinem Mann verbringen, wie es sich für eine Ehefrau gehört«, brüllt er mich an. Er hat wieder getrunken, aber diesmal stecke ich nicht zurück.
   »Du vergreifst dich im Ton! Überhaupt, lässt dein ganzes Benehmen zu wünschen übrig.« Ich hebe meine Sachen vom Boden auf und erhalte ohne Vorwarnung einen kräftigen Tritt gegen meine Schulter. Reflexartig halte ich meine Hände vor das Gesicht und schreie: »Nicht ins Gesicht. Schlägst du mir noch einmal ins Gesicht, zeige ich dich an!« Er greift mich an den Oberarmen und drückt so fest zu, dass der Schmerz kaum noch zu ertragen ist. Mit einem Stoß schleudert er mich gegen den Schrank und verlässt das Zimmer. Es war nicht das erste Mal, dass er gewalttätig wurde, aber bestimmt das letzte Mal. Mit einem lauten Türknallen verlässt er die Wohnung und rast mit seinem Wagen davon. Weinend packe ich meinen Koffer wieder neu.  Ein Blick in den Spiegel zeigt mir feuerrote Stellen an Armen und Rücken, die langsam ins Violett übergehen. Ich verschließe die Tür zu unserem Schlafzimmer und liege noch Stunden wach im Bett. Einzuschlafen, traue ich mich nicht. Zu groß ist die Angst vor seiner Rückkehr.

Um sieben Uhr trete ich geduscht und fertig angezogen in den Flur. Die tief blauen Flecken habe ich mit einer leichten Strickjacke überdeckt. Rolf steht in der Küche und hat Kaffee gekocht.
   »Willst du noch eine Tasse bevor du fährst?«, fragt er mich, als ob nichts vorgefallen wäre. Wortlos nehme ich meine Handtasche und verlasse die Wohnung. Meine Schulter schmerzt beim aufrechten Sitzen im Auto. Das kann ja heiter werden, denke ich angesichts der über zweistündigen Flugzeit und dem anschließenden Transfer bis zum Ziel. Ich halte noch an der Apotheke und kaufe mir eine Packung Schmerzmittel und ein Gel zur Behandlung von Prellungen. Wegen meinem kurzen Zwischenstopp komme ich als Letzte am Flughafen an.
   »Wie immer auf den letzten Drücker«, lacht Mimi und ich widerspreche ihr nicht. Sie hakt sich bei mir unter und ich stoße einen kurzen Schmerzschrei aus.
   »Hab irgendwie blöd gelegen heute Nacht, aber alles halb so schlimm.« Ich lasse Doro, Mimi und Alain den Vortritt. Sie haben Sitzplätze nebeneinander ergattert. Meine Platzkarte weist mir einen Sitz vier Reihen hinter meinen Freunden am Fenster zu. Neben mir reist ein junger Mann, der ununterbrochen in die Tasten seines Notebooks hämmert. Ich bin total müde und versuche den versäumten Schlaf der Nacht während des Fluges wieder nachzuholen. Mit der Einbildung, neben Alain zu sitzen und mit ihm allein auf Urlaubsreise zu sein, schlafe ich ein und werde erst wieder wach, als der Flieger zur Landung aufsetzt. Doro und Mimi machen sich auf den Weg zur Autovermietung und wir stehen unbemerkt von ihren Blicken allein beim Gepäck.
   »Was ist mit dir? Du wirkst so niedergeschlagen. Du wirst doch hoffentlich nicht krank.« Ich erhasche einen kurzen Kuss und seine Hand streichelt zärtlich über mein Gesicht.

Mimi fährt mit einem roten Renault Kangoo vor. Wir verstauen unser Gepäck und ich setze mich zu Doro auf die Rückbank. Es ist schon recht warm und meine Begleiter entledigen sich ihrer Jacken. Ich behalte meine an. Alain fährt rund 170 km auf der Autobahn 8 in Richtung Marseille. Die Stimmung ist ausgelassen. Allerdings haben wir alle einen unbändigen Hunger. Noch bevor wir zum Haus fahren, kehren wir in einem kleinen Ort zum späten Frühstück ein. Das Bistro mit Blick auf den kleinen Marktplatz bietet dreierlei petit déjeuner an. Ich wähle das Mittlere mit Saft und Croissant und ergötze mich an der Melonenmarmelade. Alain lässt uns wissen, dass diese Konfitüre aus Cavaillon Melonen eine Spezialität der Region ist und ich stibitze mit meinem Löffel eine weitere Delikatesse von seinem Tablett. Lavendelhonig! Ich kann mich an den pastellfarbenen Häuserfassaden mit ihren türkisfarbenen und hellblauen Fensterklappläden und den bunt bepflanzten Balkonkästen nicht satt sehen. Ein Brunnen aus Naturstein stößt kleine Wasserfontänen aus und kleine Kinder baden laut kreischend ihre nackten Füße darin. Der Duft der diesen Ort umgibt, ist mit Worten kaum zu beschreiben. Eine Mischung aus Gewürzen, Blumen, Kräutern und ganz viel Sonne. Ich möchte noch verweilen, aber Mimi bläst zum Aufbruch. Der Weg führt uns über eine kurvenreiche Landstraße, die von gelben Ginsterbüschen gesäumt ist, vorbei an wilden Wiesen, die unzählige Mohnblüten wie rote Teppiche erscheinen lassen. Ich bin überwältigt und lasse diese wunderschöne Natur wortlos auf mich wirken. Ein altes Schild an einem rostigen Eisentor verrät, dass wir angekommen sind. Das im 18. Jahrhundert erbaute Landhaus hat eine helle Putzfassade und die Patina an Fenstern, Türen und Natursteinmauern unterstreicht den Charme dieses Anwesens. Der Garten ist verwildert, aber mit ein bisschen Fantasie lässt sich erahnen, wie schön es hier zu Lebzeiten von Tante Louise gewesen sein muss. Der Blick von der Terrasse über die Weinberge zum dahinterliegenden Pinienwald ist unbeschreiblich. Mimi geht ins Haus und öffnet nach und nach die Fenster im Obergeschoss. Zusammen mit Alain inspiziere ich die Räume. Es ist nicht eine dieser nobel restaurierten Herbergen, die ich aus exklusiven Reiseportalen kenne. Keine 5 Sterne Romantik Superior Kategorie. Es ist das authentische Landhaus einer alten Dame, die ihr halbes Leben damit verbracht hat, die Ursprünglichkeit dieses Gemäuers zu bewahren.
   »Mimi, das ist ein Juwel«, rufe ich nach der ersten Begehung. Das Obergeschoss bietet sechs Schlafräume und alle sind stilvoll möbliert. Alain drückt mich in einen Raum und flüstert, dass ich genau dieses Zimmer für mich wählen soll. Er deutet auf eine Durchgangstür und ich verstehe.
   »Ja, sucht euch ein Zimmer aus«, sagt die neue Hausherrin und wir holen unser Gepäck aus dem Wagen und beziehen für drei Nächte unsere Schlafgemächer. Während die beiden Frauen einen Platz auf der Terrasse einrichten und Gläser und Geschirr spülen, fahre ich mit Alain zurück in den Ort, um einzukaufen. Wir schlendern Hand in Hand durch die Gassen und kaufen in kleinen Läden ein. Brot, Obst und Gemüse, Wein, Wasser, Fleisch und Fisch und unzählige Delikatessen in Gläsern und Dosen, deren Namen ich das erste Mal höre. Ich liebe es, ihm zuzuhören, wie er sich auf Französisch mit den Verkäufern unterhält. Außer Bonjour und Mercie kann ich nichts beitragen. Voll bepackt gehen wir zum Wagen.
   »Noch nicht zurück«, bettle ich ihn an und wir gehen noch einmal in das Bistro vom Morgen und nehmen einen Drink.
   »Was würde ich darum geben, allein mit dir hier zu sein.« Er spricht mir aus der Seele und erwidert meine verliebten Blicke. Ich lese in seinem Gesicht, wie in einem offenen Buch und weiß genau, wonach ihm jetzt der Sinn steht. Aber wir trinken aus und fahren zur Bastide.

»Hast du Empfang mit deinem Handy?«, fragt Doro. Sie hat ihr Telefon zu Hause gelassen und möchte sich meins borgen, um sich kurz bei ihrem Bruder zu melden. Sie stellt es an und ruft mir zu: »Du hast einige Nachrichten und Anrufe in Abwesenheit.« Ich weiß, dass sie nur von Rolf sein können und winke ab. Seine Erklärungen und halbherzigen Entschuldigungen will ich weder lesen noch hören. Er ist wiederholt zu weit gegangen und ich bin sicher, dass er damit das Ende unserer Ehe eingeläutet hat. Ich beschließe, nicht mehr an meinen versoffenen und brutalen Mann zu denken und gehe zu den Anderen in die Küche und helfe dabei, die Lebensmittel zu verstauen.
   »Habt ihr Anchovis mitgebracht?«, will Doro wissen und Alain reicht ihr ein kleines Glas mit den salzigen Minifischen. Aus schwarzen Oliven, Olivenöl, Kapern, Anchovis und Salz bereitet sie uns eine Tarpenade. Eine typisch provenzalische Paste, die ausgezeichnet zu frischem Baguette passt. Mit gekühltem Wein und einer Käseplatte genießen wir die letzten Strahlen der Abendsonne. Mimi holt die Kaufangebote der ortsansässigen Makler und reicht sie mir über den Tisch. Ich habe keine Ahnung, zu welchem Kurs, Immobilien in dieser Region gehandelt werden und ob die Angebote eher gut oder schlecht sind. Tatsache ist, dass sie extrem unterschiedlich ausfallen. Von 950.000 Euro bis hin zu 1,5 Million. Alain liest sich die Offerten durch und erklärt die enorme Differenz.
   »Einmal geht es nur um das Haus mit Garten und einmal um das ganze Anwesen inklusive der Weinberge. Die Weinberge gehören dir auch?« Jetzt ist Alain aber richtig beeindruckt.
   »Das entspricht ja einem Sechser im Lotto!«, staunt Doro.
   »Ja, aber mit Zusatzzahl«, lacht er und schenkt uns nach. Mimi macht ein ernstes Gesicht und verrät uns, dass Glück und Leid immer dicht bei einander liegen. Sie hat an ihrem letzten Arbeitstag die Kündigung erhalten. In drei Monaten wird sie ohne Job sein. 
   »Die Zeiten für den Bucheinzelhandel sind vorbei. Bis auf einige Ketten haben alle Einzelhändler zu kämpfen. Heutzutage bestellen die Leute ihre Bücher im Internet«, sagt sie und leert ihr Glas in einem Zug. Wir beschließen, dass wir an diesem Abend die Küche kalt lassen und uns mit den Leckereien, die auf dem Tisch stehen, begnügen. Mimi lässt sich von Alain mit Ziegenkäse füttern. Ich passe und halte mich lieber an den milden Camembert und an die schwarze Olivenpaste. Die Anderen steigen von Weißwein auf Rotwein um. Ich für meinen Teil wechsle zu Wasser. Mimi wirkt nachdenklich. Ihr Blick wandert immer wieder am Haus entlang und ich ahne, was in ihrem Kopf vorgeht. Sie ist nicht am Geld interessiert. Davon hat sie genug. Doro ist in Feierstimmung und holt ein kleines Kofferradio aus dem Wohnzimmer, das für Musik sorgt. Nein, ich will nicht tanzen und lasse ihr den Vortritt. Ich schlage Mimi vor, morgen noch einmal in den Ort zu fahren und die Auslagen der Immobilienmakler in den Schaufenstern zu studieren.
   »So bekommen wir einen realistischen Eindruck über das Preisniveau hier.« Sie stimmt zu und beginnt, mir ihre Kindheitserinnerung zu erzählen.
   »Im Sommer war dieses Haus immer mit Leben gefüllt. Wir verbrachten den ganzen Tag im Freien. Ich spielte mit den Kindern aus der Nachbarschaft und wir aßen jeden Tag am riesigen Tisch unter den Obstbäumen. Im letzten Sommer, den ich hier verbrachte, lernte ich meine erste Liebe kennen und bekam meinen ersten Kuss. Ich war dreizehn und er hieß Jerome. Der älteste Sohn der Bertrands.« Das erste Mal seitdem ich Mimi kenne wirkt sie nicht wie eine Witwe, eine alleinerziehende Mutter, eine Köchin oder wie meine beste Freundin auf mich, sondern wie eine Frau im besten Alter, die voller Sehnsucht steckt.
   »Ihm hat Louise den Weinberg verpachtet. Er bestellt ihn jetzt im zehnten Jahr und der Vertrag läuft nach der diesjährigen Lese aus. Das wird der Grund sein, weshalb er mir diesen Brief geschrieben hat. Er will mich treffen.«
   »Und? Kribbelt es?«
   »Wir sind beide dreißig Jahre älter geworden. Bestimmt ist er verheiratet und Vater von fünf Kindern. Seine einst vollen schwarzen Haare sind ausgefallen und statt seinem muskulösen Körper, trägt er einen dicken Bauch unter einem weißem, durchgeschwitztem Unterhemd zu Schau.«
   »Komm. Ruf ihn an und lade ihn morgen zum Essen ein, dann werden wir ja sehen.« Mimi ziert sich und lacht wie ein schüchternes Mädchen. Ich bitte Alain, diesen Jerome für sie anzurufen und ihn zum Abendessen einzuladen. Ich bin genauso gespannt auf das Wiedersehen, wie sie. Mir wird langsam kalt und ich verabschiede mich von den Rotweintrinkern und gehe ins Bad. Bevor ich den Flur hinüber husche, lausche ich, ob ich auch alleine bin. Vorsichtshalber lege ich ein Handtuch über meine Schultern und verschwinde leise in mein Zimmer. Mit dem Gel aus der Apotheke versorge ich meine blauen Flecken. Es riecht scheußlich und ich hoffe, dass der Geruch schnell verfliegt. Statt eines Negligees wähle ich ein T-Shirt und lege mich ins muffige Bett.

Eine halbe Stunde später öffnet sich die Durchgangstür und Alain springt mit einem Satz zu mir auf die Matratze. Er umfasst meinen Körper und fragt mich im leisen Flüsterton, was denn hier so muffelt. Er schnüffelt an den Decken und Kissen und macht ein angewidertes Gesicht.
   »Komm wir gehen zu mir rüber«, schlägt er vor. Aber ich schüttle den Kopf. Seine Hand wandert unter mein Shirt und ich drehe mich schnell auf den Rücken. Er küsst sich von meinem Bauch hinauf zu meinem Hals und bittet mich, das Licht anzumachen. Auf keinen Fall, denke ich und genieße es, wie er seinen Kopf zwischen meine Beine drückt. Ich schwanke zwischen Lust und Schmerz. Als er in mich eindringt und seine Hände meinen Oberkörper fest umklammern, halte ich es nicht aus mehr und mir entweicht ein lautes »Aua«. Er lässt sofort von mir ab und schaut mich fragend an. Während er den Lichtschalter sucht, greife ich nach meinem Shirt und ziehe es mir schnell über den Kopf. Nicht schnell genug. Er starrt auf meinen geschundenen Körper.
   »Wie ist das passiert?« will er wissen und betrachtet meinen Rücken und die Arme. Es macht wenig Sinn, ihm zu sagen, dass ich gestürzt bin oder ich mich gestoßen habe. Die dicken Fingerabdrücke sind nicht zu übersehen. Ich schäme mich und stehe auch auf.
   »Seit wann prügelt er dich?«, fragt er mich, aber ich schaue nicht auf.
   »Seit wann verprügelt dich dieses Schwein«, schreit er nun lauter. Ich halte meinen Finger auf die Lippen und zeige an, dass er leise sein muss. Es ist ihm egal. Aufgebracht zieht er sich wieder an und droht in voller Lautstärke, meinem Mann den Hals umzudrehen.
   »Warum hast du es mir nie gesagt!«
   »Alain, bitte sei doch still, du weckst noch das ganze Haus auf.«
   »Du empfiehlst Doro, zur Polizei zu gehen und du unternimmst selber nichts gegen deinen prügelnden Mann? Lea, Liebling, warum hast du es mir verheimlicht? Ich will jetzt wissen, seit wann das geht.« Nun ist es soweit. Die Tür öffnet sich und Mimi und Doro stehen mitten im Zimmer.
   »Was ist denn hier los?«
   »Hast du gewusst, dass Lea von ihrem Mann geschlagen wird?« Ich möchte im Erdboden versinken.
   »Sie ist grün und blau. Seht euch ihren Rücken an!« Ich schlüpfe in meine Jeans und greife meine Strickjacke. Ich muss hier dringend raus. Diese Demütigung ist kaum zu ertragen. Schnell laufe ich die Treppe herunter und renne ziellos durch den dunklen Garten. Meine verheulten Augen sehen, wie das Licht im Erdgeschoss angeht. Ich beobachte ihn, wie er wild gestikulierend meinen Freundinnen von seiner Entdeckung berichtet. Mimi tritt heraus auf die Terrasse und ruft nach mir. Sie hat die Tür hinter sich verschlossen und entdeckt meine Umrisse vor dem Kräuterhochbeet.
   »Lea Süße, nicht du musst dich schämen. Du hättest dich mir gleich anvertrauen sollen. Wir sind doch Freundinnen!« Vorsichtig nimmt sie mich in den Arm und tröstet mich.
   »Das mit dir und Alain überrascht mich nicht. Ich habe es schon lange im Gefühl, dass euch mehr verbindet. Seit wann geht das mit euch?« Die Antwort erstaunt sie nicht.
   »Ist er der Grund für Rolfs Attacke?« Ich kann es nicht mit Bestimmtheit sagen, aber der Verdacht liegt nahe.
   »Es ist die Hölle seit einem halben Jahr. Er ist ständig betrunken und aggressiv.«
   »Du wirst dich doch wohl von ihm trennen?«
   »Ja, ganz sicher. Sag, habt ihr den Rotwein ausgetrunken?« Mimi greift nach meiner Hand und zieht mich zurück ins Haus. Wir gehen durch die Küche und sie öffnet eine Flasche Wein. Wir stoßen an und sie sagt:
   »Schieß ihn ab! Gut Schuss, meine Liebe.«
   »Ja, darauf trinke ich.« Doro und Alain kommen zu uns. Er zieht mich vorsichtig auf seinen Schoß und schaut mich mitleidig an. Ich spüre Doros ungläubige Blicke, als ich immer wieder zärtlich von ihm geküsst werde.
   »Seit wann, Alain?«, fragt sie.
   »Seit wann ich Lea liebe? Seit 1821 Tagen und jeden Tag ein bisschen mehr. Seine Worte verursachen mir eine Gänsehaut und lösen bei Doro verständnisloses Kopfschütteln aus. Wir stellen unsere Gläser in die Spüle und gehen zusammen in den ersten Stock. Wie selbstverständlich begleitet er mich in mein Zimmer und ich verbringe das erste Mal seit unserem Zusammensein eine ganze Nacht mit ihm. In seinem Arm schlafe ich fest wie ein Stein.

Als ich am Morgen erwache, blicke ich in seine geöffneten Augen. Wie lange er mich schon beobachtet, will ich wissen, aber er küsst mich auf die Stirn und sagt, dass alles anders wird, wenn wir wieder in Hamburg sind. 
   »Es ist wunderbar, neben dir aufzuwachen.« Damit hat er absolut Recht. Nach dem Frühstück schnappe ich mir meinen Fotoapparat und spaziere mit Mimi über das Anwesen. Sie zeigt auf verschiedene Obstbäume und zählt auf. Pfirsich, Nektarine, Renekloden, Mirabellen, Kirsche und Pflaume. In Richtung Süden stehen Citrus- und Olivenbäume. Ich frage sie, nach den haushohen Laubbäumen mit den silbrigen Blättern.
   »Das ist Eukalyptus. Nach einem kurzen Regenschauer verbreitet sich sein Duft über den ganzen Hügel. In diesem Garten blüht es von Februar bis Ende Oktober«, erklärt sie wehmütig und mir wird schlagartig klar, dass unser Rundgang nicht der besseren Wertermittlung gilt.
   »Du willst das Haus gar nicht verkaufen, oder?« Sie schüttelt den Kopf.
   »Mein Traum ist es, hier mit euch zu leben. Eine eigene Kochschule mit einem kleinen aber feinen Bed & Breakfast Hotel zu eröffnen. Im Stil von Keitum Knut. Mit eigenem Obst und Gemüse aus dem Garten, Weinverkostungen in den Kellergewölben. Die alte Scheune bietet sich ideal für den Ausbau kleiner Gäste Suiten an.«
   »Mimi, das kostet dich ein Vermögen.«
   »Ja, das Haus in Hamburg würde ich dafür verkaufen.«
   »Und wenn es nicht läuft? Wovon willst du leben?«
   »Ich selber brauche nicht viel. Mit der Pacht für den Weinberg würde ich über die Runden kommen.«
   »Das klingt aber alles schon sehr durchdacht.«
   »Und? Was sagst du?«
   »Dass wir langsam zurück gehen sollten.«

Wir kochen und bereiten ein Festessen für Jerome vor und haben bis zum späten Nachmittag alle Hände voll zu tun. Während Doro sich mit meinem Handy zum Telefonieren in den Garten verzieht, kümmert Mimi sich um ein perfektes Styling. Ihre Coolness ist gespielt. Insgeheim ist sie aufgeregt, wie ein junger Teenager und kann es kaum erwarten, ihre Jugendliebe wieder zu sehen. Sie trägt ein Kleid! Noch nie zuvor habe ich ihre Beine gesehen, denn eigentlich ist sie Hosenträgerin. Rund zwanzig verschiedene Jeans vom gleichen italienischen Designer Label in den Farben hellblau bis tief schwarz füllen ihren Kleiderschrank. Wir staunen über ihre Verwandlung und sind hellauf begeistert. Mein rückenfreies Kleid bleibt im Koffer. Ich entscheide mich für Rock und Twinset mit langen Ärmeln. In Unterwäsche stehe ich am offenen Fenster und blicke in den grünen Garten. Doro telefoniert noch immer und ich wundere mich, was sie so lange mit ihrem Bruder zu besprechen hat. Alain steht mit der Tube Gel hinter mir und bietet an, es leicht auf meinem Rücken zu verteilen.
   »Das bringt gar nichts und stinkt widerlich.« Ich werfe die Tube in den Papierkorb und er nickt mir zustimmend zu.
   »Ja, schmeiße es weg. Ich garantiere dir, du wirst es nie wieder brauchen.« Wir legen uns auf das gemachte Bett und er streichelt zärtlich über meine Beine. Er will wissen, ob es mir in der Provence gefällt.
   »Ich war noch nie an einem schöneren Ort.« Am liebsten würde ich bis zu unserer Abreise so entspannt neben ihm liegen bleiben und mich von seinen Händen und Lippen verwöhnen lassen, aber ein lautes Motorengeräusch kündigt die Ankunft des Ehrengastes an. Ich schlüpfe in meine Sachen und Alain flüstert mir belustigt zu, dass Jerome mit einem Trecker vorfährt.

Wir betreten die Terrasse und wohnen ihrem ersten Zusammentreffen nach über 30 Jahren in gebotenem Abstand bei. Mimi erhält einen riesigen Blumenstrauß, eine Flasche Armagnac und zwei flüchtige Wangenküsse. Sie bedankt sich für die Geschenke und sein Kommen und stellt uns vor.
   »Das sind meine Freunde Lea und Alain und dahinten kommt auch Doro, die Vierte in unserem Bunde.« Jerome ist ein gutaussehender Mittvierziger. Sein volles Haar ist silbergrau durchzogen, seine Figur ist schlank und lässt Rückschlüsse auf körperliche Arbeit zu. Er trägt kein weißes Unterhemd, sondern Jeans und ein schwarzes Poloshirt. Ich entdecke keinen Ring an seinem Finger. Weil ich selbst aber auch keinen Ehering trage, ist es kein verlässliches Indiz dafür, dass er ungebunden ist. Ich nehme mir vor, ihn später danach zu befragen. Mimi schenkt gut gekühlten Roséwein aus und kündigt als Vorspeise »Muscheln nach Art des Hauses« an. Für Doro gibt es die doppelte Portion, weil sie beim Hauptgang mit Fleisch, passen wird. Alain übersetzt unserem Gast, dass Doro Vegetarierin ist, obwohl sie in Hamburg einen Fleischereibetrieb besitzt.
   »Fertigst du auch Pasteten?«, fragt er interessiert.
   »Eher klassische, deutsche Wurstspezialitäten.« Unser Gast verrät, dass er sich neben dem Weinanbau auf die Herstellung von Pâtés und Terrinen spezialisiert hat und seine Köstlichkeiten auf hiesigen Wochenmärkten anbietet.
   »Ich verarbeite Wild, Geflügel, Fisch und Gemüse. Mein Sortiment umfasst mittlerweile mehr als zwanzig Sorten.«
   »Aber doch wohl keine Enten- und Gänsestopfleber?«, fragt die aktive Tierschützerin und ist im Begriff, sich unheimlich aufzuregen. Jerome lacht.
   »Meine Verkaufsschlager sind Terrinen von Perlhuhn mit Äpfeln und Calvados, Wachteln mit Steinpilzen, Fasan mit Walnüssen, Kaninchen mit Kräutern der Provence und Ente mit Orangenlikör. Jeden Monat habe ich neue Ideen.« Ich bin begeistert, wenn auch zeitverzögert, denn ich muss Alains Übersetzung abwarten. Wir Frauen kümmern uns um den Hauptgang und die Männer unterhalten sich angeregt in ihrer Landessprache.
   »Ich finde ihn unheimlich sympathisch und er passt zu dir wie Faust aufs Auge«. Mimi grinst und verrät, dass auch sie völlig hin und weg ist.
   »Bestimmt ist er verheiratet oder glaubst du, dass so ein tolles Exemplar von Mann noch frei ist.«
   »Mein Exemplar ist auch verheiratet und trotzdem lieben wir uns.«
   »Das wäre nichts für mich«, sagt Mimi und Doro pflichtet ihr bei.
   »Ich könnte keinen Mann teilen. Entweder ganz oder gar nicht!«
   »Ja, ganz wäre schon ein Traum«, seufze ich und öffne den Rotwein, den wir zum Lamm trinken wollen. Alain und Jerome kommen in die Küche und äußern die Befürchtung, dass es gleich anfangen wird, zu regnen. In Windes Eile ziehen wir ins Esszimmer um. Ein gewaltiges Gewitter bricht über uns herein und ich zucke bei jedem lauten Donnerschlag zusammen. Jerome lobt das Hauptgericht in höchsten Tönen.
   »Das geht auf Mimis Konto. Kocht deine Frau auch so gut oder bist du gar nicht verheiratet?« Mimi bekommt einen roten Kopf und Alain übersetzt grinsend meine plumpe Frage. Wir erfahren, dass er seit zwei Jahren wieder Single ist. Die Frau, mit der er fast zehn Jahre lang zusammen lebte, ist zurück nach Paris gegangen.
   »Sie ist ein Stadtmensch und konnte hier einfach nicht glücklich werden.« Nach dem dritten Glas Rotwein wird die Hausherrin endlich mutiger und sagt: »Also ich könnte es schon. Für mich ist hier der absolut richtige Platz.« Endlich lässt sie die Katze aus dem Sack.
   »Du verkaufst nicht?«, bricht es aus Jerome heraus. Seine Erleichterung ist ihm ins Gesicht geschrieben.
   »Wenn ich meine Freunde von meiner Idee überzeugen kann, bleibt alles beim Alten.« Ich schüttle grinsend den Kopf und beobachte Alains und Doros Reaktion, als sie von dem Projekt Kochschule im Bed & Breakfast erfahren.
   »Eine Auberge für Gourmets und ambitionierte Freizeitköche!«
   »Mimi, du bist verrückt!«, ruft Doro ihr zu.
   »Ja, du hast Recht. Ich bin verrückt. Lange genug habe ich die Vernünftige gespielt. Rücksicht auf meine Kinder und meinen Chef genommen und meine Bedürfnisse immer hinten angestellt. Ich bin jetzt 44 Jahre alt, verwitwet, bald arbeitslos und bewohne ein viel zu großes Haus, in dem nur einmal im Monat das Leben tobt, wenn ihr zum Kochen kommt. Ich habe das Geld, um dieses Projekt zu finanzieren. Ja, ich traue mich und ihr solltet ernsthaft über meinen Vorschlag nachdenken. Was spricht denn dagegen? Doro, du würdest endlich deinen Stalker los werden. Lea lässt sich scheiden. Und Alain könnte ebenso gut von hier aus zu seinen Geschäftsreisen starten.« Mimis Vorschlag löst allgemeines Gelächter aus.
   »Du vergisst, dass ich Miteigentümer einer Wurstwarenfabrik bin.«
   »Genau, Miteigentümerin! Überlasse deinem Bruder das Geschäft und folge deiner fleischlosen Lebensphilosophie!«
   »Wann wirst du kommen?«, will Jerome wissen.
   »Ich habe noch meinen Jahresurlaub, den ich hier verbringen werde. Ganz übersiedeln könnte ich im September.«
   »Das ist ganz wunderbar. Dann habe ich ja schon genügend Helfer für die Weinlese«, lacht er. Alain öffnet die fünfte Flasche Wein und ich habe das Gefühl, dass wir schon alle recht beduselt sind. Ob vom Alkohol oder von den rosigen Aussichten, ist mir allerdings nicht klar. Wir gehen geschlossen auf die Terrasse, wo Jerome eine Zigarette rauchen will. Die Luft ist von Eukalyptusduft erfüllt und ich inhaliere tief ein. Es ist genau so, wie Mimi erzählt hat und ich bin unbeschreiblich zufrieden. Völlig entspannt lehne ich an der halbhohen Natursteinmauer des Kräutergartens, als Alain näher rückt und mich fragt, was ich von der Vorstellung halte, hier auf Dauer zu leben.
   »Das wäre traumhaft, Liebling. Aber es bleibt leider nur ein Traum.« Der Winzer und die Hausherrin machen einen Spaziergang über das Anwesen und wir drei räumen auf, waschen ab und kochen Kaffee. Wir prosten uns mit Jeromes Armagnac zu und ich staune über Doros Aussage.
   »Die Idee, meinem Bruder das Geschäft zu überlassen ist so dumm nicht. Und spezielle Kochkurse für Vegetarier abzuhalten, lockt mich schon.« Sie bittet mich erneut um mein Handy und geht zum Telefonieren hinaus in den Garten. Ich schaue auf die Uhr. Es ist kurz vor Mitternacht und ich wundere mich erneut, über diese enge Geschwisterliebe.
   »Das ist heute schon das fünfte oder sechste Mal, dass sie ihren Bruder anruft. Normal ist das doch nicht, oder?« Alain lacht und stimmt mir zu. Wir beschließen, nicht mehr länger auf Mimi zu warten und gehen ins Bett. Alain macht dort weiter, wo er letzte Nacht zwangsläufig aufhören musste und überwältigt mich mit seinem Feingefühl. Wir liegen noch lange wach nebeneinander und lauschen der Musik der zirpenden Grillen. Es ist schon hell, als mich das Starten des Treckers für einen Moment weckt. Ich freue mich für Mimi und drehe mich noch einmal auf die andere Seite.
 
 
   Doro ist mit dem Leihwagen unterwegs und holt ofenfrisches Baguette vom Bäcker. Ich bereite das letzte Frühstück im Freien vor, denn morgen werden wir so früh aufbrechen müssen, dass nur Zeit für einen schnellen Kaffee bleibt. Alain steht frisch geduscht hinter mir und riecht so lecker, dass ich schon wieder an ihm herum schmusen muss. Ich löse mich erst, als der rote Renault auf den Hof fährt und Doro mir die warmen Weißbrotstangen in die Hand drückt. Auch ich will noch vor dem Frühstück ins Bad und lasse die beiden allein. Ich ziehe mein vorletztes, frisches Shirt über und sehe aus dem geöffneten Fenster, wie Alain und Doro aufgeregt miteinander tuscheln. Sie verstummen sofort, als ich mich ihnen nähere.
   »Habt ihr Geheimnisse vor mir?« Aber beide verneinen.
   »Ich habe nur gesagt, dass wir Mimi nicht wecken sollten. Sie hat bestimmt noch nicht ausgeschlafen.« Ich spüre, dass Alain mir nicht die Wahrheit sagt und schenke uns Kaffee in die Tassen.
   »Was stellen wir drei heute an? Oder wollt ihr lieber alleine sein?« Alain macht den Vorschlag, gemeinsam die Gegend mit dem Wagen zu erkunden und einen Bummel über den Markt zu machen, der am Samstag im Ort stattfindet. Wir sind begeistert, schreiben eine kurze Nachricht für Mimi und machen uns auf den Weg. Ich fotografiere Mohnfelder, blumengeschmückte Häuserfassaden und bunte Marktstände, kaufe wohlriechende Pflanzenseifen und kann auch beim kaltgepressten Olivenöl nicht widerstehen. Immer wieder bemerke ich das heimliche Tuscheln der beiden. Ich kann mir nicht helfen, aber irgendetwas versuchen sie, vor mir zu verbergen. Alains besorgtes Gesicht bestätigt mir, dass etwas nicht stimmt. Im Bistro stelle ich die beiden zur Rede.
   »Was geht hier ab? Haltet mich nicht für bescheuert. Ich merke doch, dass ihr über mich redet.« Doro macht ein ernstes Gesicht und bittet mich, ihr mein Handy zu geben.
   »Du hast die SMS von Rolf nicht gelesen. Ich schon. Zwar war es ein Versehen, aber es tut mir nicht leid.« Ich verstehe kein Wort und nehme mein Telefon in die Hand und öffne den Ordner mit empfangenen Kurzmitteilungen. Schon die erste Nachricht versetzt mich wieder in gewohnte Angst und Schrecken. »Komm nur wieder nach Hause, du Miststück. Ich weiß Bescheid über dich und deinen Franzosen. Du hast mir nicht umsonst Hörner aufgesetzt.« In der zweiten SMS, heißt es, dass er es zutiefst bereut, mir nicht die Kehle zugedrückt zu haben. Ich zittere am ganzen Körper und in meinem Hals bildet sich ein dicker Kloß.
   »Du wirst auf keinen Fall in deine Wohnung gehen«, bestimmt Alain energisch und Doro fügt an: »Du kommst morgen erst einmal mit zu mir. Danach sehen wir weiter.« Ich greife nach der Getränkekarte und halte sie dicht vor mein Gesicht. Die beiden sollen meine Tränen nicht sehen, die mir über die Wangen laufen. Ich stehe auf, um die Toiletten aufzusuchen und bitte im Vorbeigehen darum, dass sie mir einen doppelten Cognac bestellen sollen. Ich starre mein verheultes Gesicht im Spiegel an und spreche mir Mut zu. Gleich am Dienstag werde ich die Scheidung einreichen und zur Polizei gehe ich auch.
   »Die wird dir keine große Hilfe sein«, weiß Doro aus Erfahrung zu berichten. »Du kannst ihn wegen Körperverletzung anzeigen, aber solange du keine Zeugen für die Misshandlungen hast, passiert rein gar nichts.«
   »Und seine Drohungen per SMS?«
   »Sind extrem vage formuliert. Oder schreibt er, dass er beabsichtigt, dir an die Gurgel zu gehen. Nein, Lea. Er ist raffiniert und agiert ganz geschickt und wohlüberlegt.«
   »Es wird alles gut, ich verspreche es dir!«, sagt Alain und drückt meine Hand.
   »Ja, du bist schließlich nicht allein. Wir sind alle für dich da. Du wirst schon sehen.« Ich nicke zuversichtlich und kippe meinen Doppelten in einem Schluck herunter.
 
 
   Auf der schmalen Zufahrt zur Bastide fährt ein Trecker vor uns. Jerome dreht sich kurz um und winkt uns zu. Er hat eine große Holzkiste mit Leckereien aus eigener Produktion dabei. Weine und nahezu zwanzig Dosen mit erlesenen Terrinen. Er will den letzten Abend mit uns verbringen und sich für unser gestriges Menü revanchieren. Mimi erhält zur Begrüßung einen Kuss auf den Mund und ein Lächeln, dass uns verrät, wie nahe sich die beiden bis zum frühen Morgen gekommen sind. Ich gehe auf mein Zimmer und verstaue die Seifen in meinem Koffer und ahne, dass sich die Gespräche auf dem Hof um meine Person drehen. Kein Nachbar, kein Arbeitskollege, kein Mensch außer meinen drei Freunden würde mir glauben, dass Rolf Papenburg ein brutaler, durchgeknallter Säufer ist, der seine Frau schlägt und bedroht. »Doch nicht der nette Herr Papenburg«, höre ich meine Nachbarin sagen. »Der ist doch selbstständiger Architekt, gut situiert und immer so höflich und zuvorkommend«. »Sie ist doch selber schuld. Warum betrügt sie ihren Mann auch«, wäre mit Sicherheit der Kommentar seiner langjährigen Sekretärin Frau Schumann. Mimi klopft an meine Tür und tritt ein.
   »Lea Süße, du kannst auch mit zu mir kommen. Ich habe doch Platz genug. Aber nun lass uns runter gehen. Wir wollen Jeromes Wein probieren.« 

Wir sitzen am großen, runden Tisch und Doro spannt den Sonnenschirm auf. Alain reicht mir ein Glas Weißwein und fragt mich, ob ich noch Anspruch auf Urlaub habe.
   »Mir wäre es am liebsten, du würdest noch eine Weile hier im Haus bleiben. In Frankreich wird er dich nicht finden und wir können alle beruhigter schlafen.« Ich denke kurz über seinen Vorschlag nach. Mimi hält es für eine ausgezeichnete Idee und bietet an, ihren Aufenthalt zu verlängern.
   »Wir rufen einfach am Dienstag unsere Chefs an und melden uns für ein paar Tage ab. Wenn sich die Situation beruhigt hat, fliegen wir zusammen zurück und du gehst zum Anwalt.«
   »Du willst unsere Flüge verfallen lassen?« Alain amüsiert sich über meinen Einwand.
   »Das ist doch wohl das kleinste Übel. Ich finde Mimis Vorschlag ganz ausgezeichnet. Spätestens Freitag komme ich mit dem Wagen wieder her und hole euch ab.« Ich habe den Eindruck, dass dieser Plan schon beschlossene Sache ist und stimme zu. Mit einem zweiten Glas Wein löst sich der Druck in meiner Brust und ich kann Rolf und seine Drohung aus meinem Kopf verbannen. Jerome öffnet einen kleinen Holzkoffer und wirft mir eine silberne Boule Kugel zu. Ich verstehe die Aufforderung und folge den Anderen zur langen Sandbahn in den Schatten. Wir spielen bis zum Einbruch der Dunkelheit und Alain bescheinigt mir Talent, obwohl ich den letzten Platz belege. Die Stimmung ist ausgelassen. Nicht zuletzt wegen der vier Flaschen Wein, die wir bereits gepichelt haben. 
Bei der Abstimmung beim Abendessen erhält die Gänseterrine mit Porree und grünen Oliven mein Votum. Allerdings rangiert sie hinter der pikanten Landhähnchen-Terrine mit Estragon. Jerome und Doro führen Fachgespräche und tauschen Rezepte und Anregungen aus. Sie führen die Unterhaltung in einem Sprachmischmasch aus Französisch, Deutsch und Englisch und es kommt immer wieder zu lustigen Missverständnissen, die Alain in korrekter Übersetzung ausbügeln muss.
   »Du hast gerade erzählt, dass du Dosenwurst aus Hundefleisch machst und zwar von Tieren, die du kostenlos aus dem Tierheim bekommst!« Wir lachen uns schlapp, denn wir wissen, was Doro eigentlich sagen wollte. Seit Kurzem produziert sie auch Hundefutter und stellt es dem Hamburger Tierheim kostenlos zur Verfügung. Meine Güte ist es hier schön, denke ich und Mimis Traum vom Zusammenleben entwickelt sich immer mehr zu meinem eigenen Wunsch. Doro nimmt sich noch einmal mein Handy und verabschiedet sich mit den Worten: »Treibt es nicht zu bunt. Wir müssen morgen früh um sieben Uhr aufbrechen.« Alain sagt nur zu, pünktlich zu sein und schenkt mir sein freches Lächeln.

Zu viert fahren wir rechtzeitig zum Flughafen. Mimi sagt nur kurz Tschüss und geht zur Autovermietung, um den Leihwagen zu verlängern. Fest umklammert, genieße ich die letzten Minuten mit Alain und kann mir gar nicht vorstellen, wie ich es vor unserer Reise, eine Woche ohne ihn aushalten konnte.
   »Bitte lass dein Handy weiterhin ausgeschaltet. Ich rufe dich auf dem Haustelefon an. Versprichst du es mir?« Noch ein letzter Kuss und die beiden sind weg. Mimi fährt einen kleinen Supermarkt an. Wir packen den Einkaufswagen voll mit Putzmitteln und Waschpulver. Aus meinem Schlafzimmer verscheuche ich den ganzen alten Mief, lüfte die Kissen und Decken, wasche Vorhänge und Bettwäsche, putze Fenster und wische den Boden. Ich bin gerade fertig, als Doro aus Hamburg anruft und ihre gute Landung bekannt gibt. Auf Alains Anruf warte ich bis spät abends. Ich vermute, dass er mit Senior kurz Gassi geht, um unbemerkt mit mir telefonieren zu können.
   »Was unternimmst du morgen mit den Kindern?«
   »Sie haben ein Fußballturnier. Ich werde also den ganzen Tag auf dem Sportplatz verbringen.« Ich wünsche ihm trockenes Wetter und schicke tausend Küsschen durch die Leitung.
   »In Hamburg regnet es«, sage ich zu Mimi und schenke uns Tee nach.
   »Wie kann es sein, dass seine Frau nichts von euch bemerkt hat. Ist sie wirklich ahnungslos oder nimmt sie es hin?«
   »Ich denke, sie weiß von nichts. Immerhin waren wir sehr diskret.«
   »Rolf hat es auch gemerkt und auch mein verstorbener Mann hätte mir nie und nimmer über einen so langen Zeitraum verheimlichen können, dass er eine andere Frau liebt. Das spürt man doch, oder? Alains Ehe kann unmöglich glücklich sein!« Ich zucke mit den Achseln, denn ich weiß es wirklich nicht. Seine Frau Kerstin war nie ein Thema zwischen uns. 

Nachdem wir erst das Haus komplett in Ordnung gebracht hatten, machten wir uns an den Garten. Drei Tage anstrengende, körperliche Arbeit hat mich abends todmüde ins Bett fallen lassen. Jerome schläft bereits die zweite Nacht bei Mimi. Es ist Donnerstag, als er mittags unverhofft mit seinem Trecker auf den Hof fährt.
   »Sag mal, Lea, du bist doch Immobilienfachfrau. Der Makler Maurice ist ein alter Freund von mir und lässt fragen, ob du ihm bei der Besichtigung eines Hauses helfen würdest. Er spricht kein Wort Deutsch und sein Englisch ist noch schlechter als meins.« Ich sage gleich zu und frage, wann es losgehen soll. Aha, also sofort. Ich schmeiße mich rasch in Schale und fahre Jerome mit dem Wagen hinterher.

Ich treffe Maurice vor dem Haus und werde freundlich und charmant von ihm begrüßt. Ich ahne nur, was er mir auf Englisch sagen will, verstehen kann ich ihn nämlich nicht. Er bittet mich herein und ich folge dem kleinen, untersetzten und kahlköpfigen Mann durch die Räume. Das Exposé, das er mir überreicht, weist einen Kaufpreis von 690.000 Euro aus. Immerhin hat die kleine Neubauvilla einen Pool und einen schön angelegten Garten. Die Küche ist komplett ausgestattet, was für französische Verhältnisse nicht üblich ist. Ein blauer Kombi mit Kölner Kennzeichen hält vor dem Haus. Ein Paar um die dreißig und zwei Kinder im Vorschulalter steigen aus dem Wagen und bewegen sich auf die Haustür zu. Ich begrüße die Familie und frage nach den Namen der kleinen Mädchen. Im offenen Wohn- Essbereich beginnt meine Führung und endet auf der Terrasse mit Blick in den Garten. Ich fasse noch einmal die Highlights des Hauses zusammen und füge an, dass es kein vergleichbares Objekt in unmittelbarer Nähe gibt. Die Frau wirkt unentschlossen und spricht das Neubauvorhaben auf der Golfplatzanlage an.
   »Da werden auch schöne Villen gebaut. Einen Tick teurer als dieses Objekt und auch nicht sofort bezugsfertig. Wenn Sie es also nicht eilig haben und bereit sind, drei bis fünf Jahre Baulärm zu akzeptieren, zeige ich Ihnen auch gern die Golfhäuser.« Sie ist überzeugt. Er will handeln.
   »Zum Leben wie Gott in Frankreich gehört doch immer ein Glas Wein, oder? In diesem Haus können Sie den Wagen stehen lassen. Sie erreichen alle Restaurants und Bistros im Ort zu Fuß. Schon allein aus diesem Grund, ist die Lage unbezahlbar. Tut mir leid, der Preis steht fest und ist nicht verhandelbar.« Ich wende mich den Kindern zu und frage, ob sie sich einmal den Pool ansehen wollen. Ich trage geschlagenen zwanzig Minuten mein Makler Lächeln im Gesicht. Nach weiteren fünf Minuten unterschreiben die beiden. Ich gratuliere und verabschiede mich von Maurice. Gutgelaunt fahre ich zur Bastide zurück und sehe Alains Wagen auf dem Hof stehen. Ich renne ins Haus und falle ihm um den Hals.
   »Ich habe gerade eine Immobilie verkauft«, lache ich laut und bin total euphorisch.
   »Richtig Farbe hast du bekommen. Toll siehst du aus, mein Schatz. Und was ihr in den wenigen Tagen mit dem Haus und dem Garten auf die Beine gestellt habt, ist ja unfassbar.«
   »Wie lange können wir noch bleiben«, will ich wissen.
   »Spätestens Montagmorgen um zehn muss ich wieder in Hamburg sein.« Mimi kommt um die Ecke und zeigt sich erstaunt über meine schnelle Rückkehr. 
   »Du bist schon wieder da? Alain und ich wollten rasch zu Jerome fahren. Wir sind gleich wieder da. Wenn du magst, kannst du ja in der Zwischenzeit einen Kaffee für uns kochen.«
   »Was wollt ihr denn da?« Zögerlich antwortet Alain, dass er Ware für ihn im Kofferraum hat. Ich sage, dass ich lieber mitkomme und springe auf den Beifahrersitz. Auf der kurzen Fahrt schaue ich immer wieder verliebt zu ihm herüber. Ich kann seine vorgezogene Ankunft noch gar nicht fassen und gluckse vor Freude. Jerome kommt auf uns zu und fragt mich überrascht, ob die Besichtigung schon beendet ist.
   »Mit erfolgreichem Abschluss«, sage ich stolz und greife mir auch ein Paket aus dem Kofferraum und trage es in die Lagerhalle.
   »Was ist denn in den Kartons?«, will ich wissen.
   »Schweineterrine mit Schnittlauch oder Terrine de porc à la ciboulette, wie es auf Französisch heißt. Eine Kreation von Doro und ihrem Bruder. Frag mich nicht, ich weiß nichts Genaueres. Sie hat mich nur gebeten, die Kartons mitzunehmen. Sehen wir uns später, Jerome?« Er nickt und winkt uns zu. Alain setzt gerade den Wagen zurück, als der Makler Maurice aufs Grundstück fährt.
   »Wohin sind Sie so schnell verschwunden? Sie haben mir gar keine Gelegenheit gegeben, mich zu bedanken. Ich hatte vor, Sie zum Essen einzuladen.«
   »Das ist nicht nötig. Außerdem ist mein Liebster gerade gekommen und ich würde die Zeit jetzt lieber mit ihm verbringen. Darf ich vorstellen das ist mein Alain und dieser Herr ist Maurice, der Makler von dem ich dir erzählt habe.« Die beiden Männer unterhalten sich auf Französisch und lachen laut. Ich stehe daneben wie Pik Doof und verstehe mal wieder kein Wort. Alain erhält seine Visitenkarte und Maurice verabschiedet sich.
   »Was war denn so lustig?«, will ich wissen.
   »Er hat dir einen Job angeboten und lässt fragen, ob du Interesse hast, seine ausländischen Kunden zu betreuen. Du musst ja einen mordsmäßigen Eindruck auf ihn gemacht haben.« 
   »Na, das wär es doch!«, mischt Mimi sich ein. Alain legt sich aufs Ohr. Er ist hundemüde von der langen Fahrt und ich verspreche, ihn in spätestens drei Stunden zu wecken.

Ich habe ihn schlafen lassen und mich früh abends zu ihm gelegt. Nach einem langen Arbeitstag hat er sich 16 Stunden Autofahrt zugemutet, nur um bei mir zu sein. Es ist fünf Uhr morgens und die Sonne ist noch nicht aufgegangen. Ich habe schon Kaffee gekocht und stehe mit zwei Bechern vor dem Bett und betrachte ihn. Seine leichte, tief schwarze Körperbehaarung an den Unterarmen und auf seiner Brust finde ich richtig sexy. Ich werde ihn bitten, sich heute nicht zu rasieren, denn ich liebe seinen Dreitagebart. Die Farbe meiner Blutergüsse hat sich von einem tiefen Blau in ein dunkles Gelb verwandelt und ist auf meiner gebräunten Haut zwar noch zu sehen, aber nicht mehr so auffällig, wie noch vor ein paar Tagen. Trotzdem will ich nicht, dass sein erster Blick nach dem Erwachen darauf fällt und ich greife mir sein Oberhemd und trage es auf nackter Haut. Mit angezogenen Beinen hocke ich auf dem Sessel, genieße den Kaffee und denke darüber nach, dass es vermutlich Kerstin war, die dieses Hemd für ihn gewaschen und gebügelt hat. Das ungute Gefühl, dass sich in meinem Bauch breit macht, ist kein schlechtes Gewissen ihr gegenüber, sondern pure Eifersucht. Eine Empfindung, die mir bisher völlig fremd war.
   »Seit wann bist du schon wach?« Alain streckt sich und bittet mich, zurück ins Bett zu kommen. Ich reiche ihm seinen Kaffee und stelle mich ans geöffnete Fenster. Er schaut auf die Uhr und stellt fest, dass er zwölf Stunden fest durchgeschlafen hat.
   »Wollen wir heute ans Meer fahren? Nur wir beide?«
   »Ja, nur wir beide.« Ich nehme ihm den Kaffeebecher aus der Hand und stelle ihn auf die Fensterbank. »Ja, nur wir beide«, wiederhole ich ständig und küsse ihn sehnsüchtig auf den Mund. Meine Finger gleiten über seine Brust und mein Atem ist schwer. Ich setze mich auf seinen Bauch und führe seine Hände auf meine Brust. Ich schließe die Augen und lege meinen Kopf in den Nacken. Noch nie habe ich ein so großes Verlangen gespürt. Ich fasse ihn dort an, wo er es gern hat und stöhne in sein Ohr:
   »Schlaf mit mir. Jetzt! Ich will dich so sehr.«

Wir gehen wortlos am Strand spazieren und lassen die kleinen Wellen über unsere nackten Füße gleiten. Ich will nicht reden. Nur genießen. Aber Alain will an meinen Gedanken teilhaben.
   »Ich denke ernsthaft über Mimis Vorschlag nach. Es ist keine Fantasterei, sondern eine tolle Möglichkeit, meinem Leben eine neue Richtung zu geben. Aber ohne dich, kann und werde ich diesen Schritt nicht wagen.« Alain bleibt stehen und sieht mich ernst an. Er meint, es wäre noch zu früh, darüber zu sprechen, aber er verrät mir, dass er um seine Versetzung nach Paris gebeten hat.
   »Wenn meinem Wunsch entsprochen wird, kann ich problemlos vom Flughafen Marseille starten und in den meisten Fällen, abends zu dir nach Hause kommen.« Zu mir nach Hause kommen! Ich kann nicht glauben, was er sagt und nehme meinen ganzen Mut zusammen und frage ihn das erste Mal direkt nach Kerstin und seinen Kindern.
   »Die Zeit ist reif, einen Schlussstrich zu ziehen.«
   »Du bist tatsächlich bereit, deine Jungs zu verlassen?«
   »Lea, ich verlasse sie doch nicht. Sie werden mich vermutlich öfter sehen, als in der Vergangenheit. Ich habe bereits mit Mimi gesprochen. Es ist kein Problem, die Jungs in den Ferien zu uns zu holen. Es spricht auch nichts dagegen, dass ich an einigen Wochenenden zu ihnen nach Hamburg reise, aber mein Lebensmittelpunkt wird bei dir sein.«

Wir reisen schon in der Nacht von Samstag auf Sonntag ab und erreichen den Flughafen Fuhlsbüttel am frühen Nachmittag. Mimi und ich steigen in unsere Wagen und fahren zu dritt im Konvoi zu meiner Wohnung. Ich brauche dringend einige Sachen. Kleidung, Papiere und mein Notebook. Obwohl die beiden mich begleiten, bin ich aufgeregt. Wie wird sich Rolf verhalten, wenn ich mit Verstärkung auf die Herausgabe meiner persönlichen Dinge bestehe? Meine Furcht scheint unbegründet. Sein Wagen steht nicht vor der Tür. Wir drei gehen durch das Treppenhaus in die erste Etage und ich schließe mit zittrigen Händen die Tür auf. Er ist nicht da und ich packe in Windeseile zwei Koffer und eine Tasche. Meine wichtigen Papiere liegen im Schreibtisch. Ich öffne die Schublade und nehme einen Stapel mit Mappen heraus, als mein Blick auf den blinkenden Anrufbeantworter fällt. Reflexartig drücke ich die Wiedergabetaste und höre die Stimme von Frau Schumann. Rolfs Sekretärin hatte sieben Nachrichten hinterlassen.
   »Herr Papenburg, wir warten auf Sie. Haben Sie Ihren Termin vergessen? Herr Papenburg, bitte rufen Sie doch zurück! Herr Papenburg, bitte melden Sie sich doch. So langsam machen wir uns Sorgen. Hier noch einmal Schumann. Ich erreiche auch Ihre Frau nicht. Es läuft immer eine Ansage in französischer Sprache. Wenn Sie das abhören, dann bitte rufen Sie doch im Büro an. Herr Papenburg, wenn Sie sich bis heute Abend nicht melden, dann informieren wir die Polizei.« Verstört schaue ich in die Gesichter von Mimi und Alain. Was hat das zu bedeuten? Wo ist Rolf?
   »Was schert es dich noch? Komm lass uns hier verschwinden?« Ich stelle mein Handy nach über einer Woche das erste Mal wieder an, aber ich habe keine neuen Nachrichten. Alain verabschiedet sich und verspricht, am nächsten Abend bei Mimi vorbei zu schauen.«

Ich beziehe ein ehemaliges Kinderzimmer. Meine Kleidung lasse ich zum größten Teil im Koffer. Mimi bietet mir an, ein Vollbad zu nehmen. Lang ausgestreckt liege ich in der Wanne und überlege, wie ich mit dem Verschwinden meines Noch-Ehemannes umgehen soll.
   »Er wird auf der Suche nach dir sein«, versucht sie mich zu beruhigen. Ich nehme mir vor, mich dadurch nicht von meinem Plan abbringen zu lassen. Ein Termin bei einem Rechtsanwalt, vorzugsweise bei einer Rechtsanwältin steht für den morgigen Tag ganz oben auf meiner Liste. Danach werde ich entscheiden, ob ich seine Attacken zur Anzeige bringen werde oder nicht. Mit meinem Chef muss ich sprechen und meine fristgerechte Kündigung einreichen.

»Warum haben Sie Ihre Verletzungen nicht dokumentiert? Sie hätten sich ein ärztliches Attest ausstellen lassen müssen. Haben Sie wenigstens Fotos gemacht, die wir als Beweis vorlegen können?« Die Anwältin rät mir, die Kurzmitteilungen nicht zu löschen und bittet mich, eine Liste über unsere Vermögenswerte und Verbindlichkeiten zu erstellen. Ich unterzeichne eine Vollmacht und verlasse die Kanzlei mit der Gewissheit, dass das Scheidungsverfahren jetzt seinen Lauf nimmt. 

Mein Handy klingelt und ich erkenne die Rufnummer des Architekturbüros. Ich melde mich mit »Hallo« und höre Frau Schumann, die mich vorwurfsvoll fragt, wo mein Mann steckt.
   »Er ist seit Pfingsten wie vom Erdboden verschwunden. Sein Wagen steht hier in einer Nebenstraße. Ihre Nachbarin hat mir gesagt, dass sie ihn am Pfingstmontag gegen Mittag das letzte Mal gesehen hat. Hat sich die Polizei schon bei Ihnen gemeldet? Ich habe eine Vermisstenanzeige aufgegeben.«
   »Ich kann Ihnen nicht weiterhelfen, Frau Schumann. Ich lebe getrennt von Herrn Papenburg und ehrlich gesagt, es interessiert mich auch nicht die Bohne, wo er steckt.« Ich fahre meinen Golf in die Tiefgarage des Bürohauses und nehme den Fahrstuhl in die vierte Etage. Meine Kollegin Corinna begrüßt mich und nickt auf meine Frage, ob der Chef Zeit hat.
   »Lea, wie schön! Sag, was ist bei dir los? Die Polizei hat schon zweimal nach dir gefragt. Steckst du etwa in Schwierigkeiten?« Mein Chef reicht mir eine Visitenkarte und ich nehme mir vor, den Beamten später anzurufen. Ich schaue noch einmal durch das Fenster des Chefbüros direkt auf die Binnenalster. Der Abschied von Hamburg wird mir nicht schwer fallen, da bin ich mir sicher.
   »Nein, Schwierigkeiten würde ich es nicht nennen. Ich habe mich von meinem Mann getrennt und werde nach Südfrankreich auswandern. Ich gebe hier alles auf und kann künftig nicht mehr für dich tätig sein. Wenn du mir keine Steine in den Weg legst, dann bitte ich meine Freundin, dir den Auftrag für den Verkauf ihres Hauses zu übertragen. Es ist ein Top Objekt.«
   »Und was hast du beruflich vor?«
   »Ich werde mich als Maklerin selbstständig machen. Wenn Du jemanden kennst, der ein Ferienhaus in der Provence kaufen möchte, dann schicke ihn einfach zu mir.«
   »Reisende kann man nicht aufhalten. Ich wünsche dir Glück und viel Erfolg.« Es war leichter, als ich dachte. Befreit setze ich mich wieder in meinen Wagen und beschließe, Doro einen Besuch abzustatten und ihr von meinen neuen Plänen persönlich zu berichten.

Auf dem Betriebsparkplatz stehen nur ihr Wagen und der von ihrem Bruder. Die Mitarbeiter haben scheinbar schon alle Feierabend gemacht. Ich betrete den weiß gekachelten Arbeitsraum und rufe ihren Namen. Aber es ist niemand zu sehen. Die Maschinen stehen still und die Edelstahltische sind bereits blitzblank gesäubert. Ich öffne die große Tür zur Räucherkammer, finde meine Freundin aber nicht. Ich starte einen erneuten Versuch und will die Tür zum Kühlraum öffnen, als ich vom lauten Schreien ihres Bruders einen Heidenschreck bekomme.
   »Nicht da rein gehen!«, brüllt er mich an. Er hat einen hoch roten Kopf und versucht stotternd zu beschwichtigen. »Hallo Lea, wir haben schon alles geputzt und steril gemacht. Morgen bekommen wir Besuch von der Lebensmittelaufsicht.«
   »Ich suche Doro«, sage ich ganz eingeschüchtert.
   »Sie belädt den Transporter mit ihrem Hundefutter.« Ich gehe hinaus auf den Hof und begrüße sie mit einer Umarmung. Ich will ihr von meinen Neuigkeiten berichten, aber sie schlägt vor, lieber am Abend zu Mimi ins Haus zu kommen und in Ruhe zu quatschen.
   »Komm hilf mir beim Einladen. Ich habe heute so viel mehr als sonst. Da hinten steht noch eine ganze Palette mit Dosen.« Ich trage die Kartons zum Wagen und bekomme ein Déjà-vu. Genau wie vor ein paar Tagen, als ich bei Jerome die Pakete mit der Schweinefleisch-Terrine ausgeladen habe.

Mimi steht am Herd und kocht für uns. Hoffentlich kein Fleisch denke ich und sage, dass wir auch Doro zum Abendessen erwarten. Ich ziehe meine Schuhe aus und gehe barfuß zu ihr in die Küche und will von meinem Besuch beim Anwalt berichten, als sie mit dem Finger in Richtung Wohnzimmer zeigt. Alain steht lächelnd vor mir und fordert mich auf, weiter zu erzählen.
   »Rolf wird von der Polizei gesucht. Ich soll mich dort melden«, sage ich und ziehe die Visitenkarte aus meiner Handtasche. Ich wähle die Durchwahl, aber es läuft nur das Band. Ich hinterlasse eine Nachricht und nenne meine Mobilrufnummer.
   »Ich habe auch Neuigkeiten. Noch gestern Abend habe ich mit Kerstin gesprochen. Sie war bereits im Bilde. Seit einem halben Jahr hat sie schon von uns gewusst. Ein anonymer Brief hat sie auf unsere Fährte gebracht.«
   »Rolf!«, sage ich. Es deckt sich mit dem Zeitraum, als er mit dem Trinken begann. Wie sie es aufgenommen hat, will ich wissen.
   »Erstaunlich gelassen. Aber sie besteht auf das Sorgerecht für die Zwillinge und will im Haus wohnen bleiben. Es war nicht anders zu erwarten. Alles wird gut, Lea. Du wirst schon sehen.« Mimi kommt mit drei Glas Sekt zu uns und wir stoßen auf unsere gemeinsame Zukunft an.
   »Ich werde das Angebot von Maurice nicht annehmen, sondern mich mit einem eigenen Immobilienservice selbstständig machen. Solange ich kein Französisch sprechen kann, werde ich mich auf deutsch- und englischsprachige Klientel konzentrieren. Bei den vielen Aufgaben, die auf uns warten, ist freie Zeiteinteilung erforderlich.«
   »Jetzt machen wir endlich Nägel mit Köpfen«, lacht Mimi und hebt noch einmal ihr Glas.    
   »Was wird denn hier gefeiert?«, will Doro wissen, die durch den Garten gekommen ist.
   »Wir trinken auf l’Auberge Louise und ihre ersten Bewohner. Lea und Alain haben gerade fest zugesagt. Und was ist mit dir, Doro? Machst du unser Quartett komplett?«
   »Aber nur, wenn ich auch ein Glas zum Anstoßen bekomme.«
   »Du ziehst dich tatsächlich aus dem Geschäft zurück?«, frage ich ungläubig. Doro erklärt, dass sie ihrem Bruder etwas schuldig ist. So gesehen, ist es doch eine naheliegende Lösung , ihm den Betrieb ganz zu überlassen. Verwundert schaue ich Alain an. Dieses merkwürdige Geschwisterverhältnis übersteigt meine Vorstellungskraft, aber ich freue mich, dass sie mit dabei ist und spreche es auch laut aus. Mimi sagt, dass sie, sobald das Haus verkauft ist, den Möbelwagen bestellt. Alain und ich nehmen keine Möbel mit. Für unsere beiden Zimmer mit der Verbindungstür wollen wir vor Ort eine neue Einrichtung kaufen.

Ich habe Mimis Haus zu einem Bombenpreis verkauft. Den Mehrerlös will sie in den Bau eines Swimmingpools investieren. Ihre Mädchen nehmen noch einmal Abschied von ihrem Elternhaus und sind deutlich wehmütiger als ihre Mutter. Mimi kann es gar nicht erwarten in ihr neues Leben zu starten. Sie hat Jerome vier Wochen nicht gesehen, aber täglich mit ihm telefoniert. Vollbepackt reisen wir vier ab. Jeder in seinem eigenen Wagen. Wir wollen durchfahren, aber in Höhe Besançon machen wir alle schlapp und suchen uns ein Hotel. Ich werfe noch einen Blick in die Minibar und frage Alain, ob wir noch einen Absacker im Bett nehmen wollen.
   »Nimm den Piccolo Schampus, mein Schatz. Damit lässt sich am besten auf meine Überraschung anstoßen.« Erwartungsvoll schaue ich ihn und reiche ihm ein halb gefülltes Glas. Er macht es spannend und ich sitze wie auf glühenden Kohlen.
   »Es hat geklappt, Lea. Am ersten September beziehe ich mein neues Büro in Paris. Vor dir sitzt der künftige General Manager France.« Ich gratuliere ihm und bin ganz aus dem Häuschen. Die letzten Tage waren ausschließlich von guten Nachrichten geprägt und ich wünsche mir, dass es so weiter geht.
   »Eigentlich muss ich dir danken. Ich hätte den Posten nie bekommen, wenn wir weiterhin in Hamburg gelebt hätten. Er bringt ein wesentlich höheres Salär mit sich. Das ist nicht unerheblich, angesichts der hohen Unterhaltsverpflichtungen, die ich für Kerstin und die Kinder zu leisten habe.« Ich will nicht an Kerstin denken, sondern freue mich darüber, dass er während der Monate Juli und August ganz mir gehört. Seine Kinder sind während der ganzen Schulferien verplant und werden uns das erste Mal erst in den Herbstferien besuchen.

Jerome erwartet uns und hat ein BBQ vorbereitet. Die Kohlen auf dem Grill glühen schon hellrot, als wir auf den Hof fahren. Doro will wissen, wo sie ihr Gemüsebeet anlegen kann und Mimi schreitet mit ihr durch den Garten. Ich finde, dass das Kräuterhochbeet eine Auffrischung erfahren sollte und übernehme freiwillig diese Aufgabe. Ich schreibe einen Wunschzettel und notiere Basilikum, Oregano, Salbei, Thymian. Zitronenmelisse, Lorbeer, Petersilie, Minze und Rosmarin. Jerome reicht Mimi einige Kostenvoranschläge für den Bau des Pools. Er empfiehlt, den Erdaushub in Eigenregie zu machen. Sein jüngerer Bruder würde ihm einen Bagger dafür zur Verfügung stellen. Die Auberge Louise wird ein 10 x 4 Meter großes Schwimmbecken bekommen, das auf der unteren Ebene vor der Terrasse, seinen Platz finden soll. Alain bietet seine Hilfe an, doch Jerome winkt ab.
   »Dann kümmere ich mich um unsere Zimmer. Lea wünscht sich einen Neuanstrich.« Wir stecken alle voller Tatendrang und reden aufgeregt durcheinander, als Doros Handy klingelt. 
   »Sag bloß, dass Kai dich noch immer belästigt«, platzt es aus mir heraus. Sie verneint.
   »Das Thema hat sich erledigt. Er lässt mich jetzt in Ruhe.«
   »Dann hast du eben tatsächlich deinen Bruder weggedrückt? Es geschehen noch Zeichen und Wunder«, lache ich und applaudiere laut. Doro schenkt mir einen missbilligenden Blick. Ich reiße mich am Riemen und nehme mir fest vor, künftig keine Witze mehr über diese innige Geschwisterliebe zu machen. Während Jerome und Mimi sich den Aushub ansehen und Alain unsere Sachen aus dem Auto lädt, räume ich mit ihr den Tisch ab und erledige den Abwasch. Sie mault noch immer mit mir und ich bitte sie förmlich um Entschuldigung.
   »Wie kommst du eigentlich auf die blöde Idee, ich würde mit meinem Bruder telefonieren? Ist die Vorstellung für sich so abwegig, dass auch ich einen Verehrer haben könnte?«
   »Wer ist es denn? Kenne ich ihn?«
   »Ach, leck mich doch!«, schreit sie mich an und verlässt die Küche mit den Worten: »Ich werde jetzt meinen Bruder anrufen! Soll ich ihn von dir grüßen?«

Alain und ich haben uns auf ein gedecktes Weiß als Farbe für die Wände geeinigt. Während er mit seinem Wagen zum Baumarkt fährt, machen Doro und ich uns auf den Weg zur Gärtnerei. Sie ist nicht mehr beleidigt und ruft mich zu ihrem Wagen. Nach zehn Minuten fahren wir auf den Parkplatz des Gartencenters. Ich könnte schon alle Blumen und Sträucher, die vor dem Eingang angeboten werden in meinen Einkaufswagen stellen, aber Doro zieht mich weg.
   »Mit System einkaufen! Also was steht auf deinem Zettel?«
   »Kräuter und Blumenerde. Und was brauchst du?«
   »Vernünftige Gartengeräte. Spaten, Harke, Schaufel. Louises Sachen sind doch noch aus der Steinzeit.« Wir trennen uns und treffen uns nach einer halben Stunde vor ihrem Wagen wieder.
   »Oh, Thai Basilikum, Lavendel und Zitronen Thymian. Stand das auf deiner Liste?« Wir laden zehn Säcke Blumenerde ein und ich nehme den kleinen Wagenheber von der Ladefläche und gebe ihn Doro in die Hand.
   »Das ist kein Wagenheber. Das ist ein Bolzenschussgerät oder auch Schlachtschussapparat genannt.«
   »Was hast du denn damit vor?«, frage ich entgeistert.
   »Nichts! Ich habe ihn nach bestandener Gesellenprüfung von meinem verstorbenen Vater bekommen. Es ist nur ein Erinnerungsstück, das ich nicht zurücklassen wollte.«
 
   Während Jerome baggert, Alain streicht, Doro gräbt und Mimi kocht, kümmere ich mich um den Austausch der Erde im Hochbeet. Die neue Erde ist nicht von bester Qualität, stelle ich fest und Doro rät mir, ein wenig Mutterboden und Dünger einzuarbeiten. Sie wirft mir ihren Autoschlüssel zu und sagt, dass ich mir den weißen Eimer holen soll, der hinter dem Fahrersitz steht. Der zehn Liter fassende Plastikbehälter trägt die Aufschrift »Knochenmehl« auf dem Deckel und ich frage schockiert nach, ob das richtig ist.
   »Das ist ein organischer Dünger mit einem hohen Anteil an Phosphor und Kalzium. Du wirst dich wundern, wie die Pflanzen danach sprießen und gedeihen.«
   »Und das sind wirklich gemahlene Knochen?«
   »Das sind mir die Richtigen. Fleisch essen, sich aber vor Knochenmehl ekeln!« Ich stelle mich nicht mädchenhaft an und mische das braune Pulver gleichmäßig unter die Blumenerde. Es riecht fürchterlich und ich mache eine Pause und gehe zu Alain hinauf. Er hat bereits eine Wand fertig gestrichen und ich belohne meinen fleißigen Maler mit Küssen auf seinen Hals und Mund.
   »Du muffelst, Lea.«
   »Das hast du aber vornehm ausgedrückt«, lache ich und wasche mir im Bad den bestialischen Gestank von den Händen. Mimi ruft, dass es in zwanzig Minuten Essen gibt und ich gehe zu ihr in die Küche und frage, was ich helfen kann. Ich decke den Tisch auf der Terrasse, was zur Folge hat, dass sich alle über ekelhaften Geruch im Garten beklagen. Ich schiebe die Schuld auf Doro und ihre Empfehlung zur Bodenverbesserung.
   »Es waren bestimmt die Knochen von einem Stinktier«, lacht sie und Mimi setzt lautstark mit ein.

Am Abend trinken wir auf das fertige Kräuterbeet. Nach dem Angießen hat sich der Geruch ein wenig verzogen, obwohl Alain der Meinung ist, wir hätten uns mittlerweile daran gewöhnt. Beim Boule Spielen belege ich den dritten Rang und werde mit einem anerkennenden Klaps auf den Po von meinem Liebsten gelobt. Ich will mich gerade in die Küche begeben, um das Abendessen zuzubereiten, als Mimi sagt, dass Jerome mit uns allen in den Ort fahren will. Im Bistro spielt eine Band und ihr ist nach Tanzen. Doro will nicht mit. Aber Alain und ich sind Feuer und Flamme. Ich treffe auf Maurice, der mit meiner Absicht, mich selbstständig zu machen, keine Probleme hat. Für den Fall, dass ich eines seiner Objekte verkaufe, will er die Provision mit mir teilen. Ich staune und denke, dass das in Hamburg undenkbar wäre. Dort wäre ich eine lästige Konkurrentin. Hier bin ich eine gern gesehene Kollegin. Mimi stellt mir die jüngeren Bertrand Brüder vor. Vier an der Zahl und alle sind ausgesprochen gute Tänzer.
   »Amüsierst du dich?«, will Alain von mir wissen und ich nicke.
   »Aber ich muss dringend Französisch lernen. Hilfst du mir dabei?«
   »Bien sûr, ma chérie.«

Es ist kurz vor neun und wir liegen noch völlig verkatert im Bett, als mein Handy klingelt und ich das Gespräch von Frau Schumann entgegen nehme. Die Tatsache, dass Rolfs Mitarbeiter bereits zum zweiten Mal kein Gehalt bekommen haben, veranlasst sie zu der morgendlichen Störung.
   »Was habe ich mit Ihrer Gehaltszahlung zu tun? Sprechen Sie doch mit Herrn Papenburg. Er ist Ihr Chef.« Als sie mir sagt, dass er noch immer verschwunden ist, setze ich mich auf.
   »Soll das heißen, dass er immer noch nicht wieder aufgetaucht ist?«
   »Wir wissen nicht, wie wir uns verhalten sollen? Sollen wir das Architekturbüro schließen? Ich glaube, ihm ist etwas Schreckliches passiert. Bei Ihnen zu Hause quillt der Briefkasten über und die Polizei bemüht sich gar nicht richtig.« Seine treue und langjährige Sekretärin weint bitterlich. Ich versuche sie zu beruhigen und sage, dass er bestimmt gefunden worden wäre, sollte ihm tatsächlich etwas zugestoßen sein. Aber ich glaube selber nicht daran. Mit dem Versprechen, mich selbst der Polizei zu erkundigen und mich danach wieder bei ihr zu melden, beende ich den Anruf. Alain ist mittlerweile auch hell wach und zeigt wenig Verständnis für meine Besorgnis. Ich suche die Visitenkarte aus meiner Handtasche und wähle die Rufnummer des Beamten.
   »Wir ermitteln noch«, sagt er mir und fügt an. »Ihre Nachbarin hat ausgesagt, dass es zwischen Ihnen und Ihrem Mann in der Zeit vor seinem Verschwinden häufiger zu lautstarken Auseinandersetzungen gekommen ist. Was sagen Sie dazu?«
   »Ich sage, dass sie damit vollkommen Recht hat. Genau diese Auseinandersetzungen waren der Grund, weshalb ich meinen Mann vor Pfingsten verlassen habe und die Scheidung eingereicht habe. Aber das habe ich Ihnen doch schon alles erzählt. Sie glauben doch nicht etwa, dass ich etwas mit seinem Verschwinden zu tun habe?«
   »Wie gesagt, die Ermittlungen laufen. Wir wissen ja, wo wir Sie erreichen können. Wenn wir noch Fragen haben oder es Neuigkeiten gibt, melde ich bei Ihnen.« Völlig aufgebracht laufe ich zu den Anderen, die bereits im Garten frühstücken. Sie haben das Gespräch, das ich bei geöffnetem Fenster geführt habe, mithören können.
   »Ich glaube, die Polizei nimmt an, dass ich etwas mit seinem Verschwinden zu tun habe.«
   »Das ist doch lächerlich, Lea. Du hast mehr als drei Zeugen, die bestätigen können, dass du die ganze Zeit hier warst«, sagt Alain und Mimi stimmt ihm zu.
   »Und was hat die Polizei jetzt vor?«, will Doro wissen.
   »Sie suchen weiter.«
   »Suchet, so werdet ihr finden«, lacht sie, aber ich finde es gar nicht komisch. Ich habe keinen Appetit mehr und gehe unter die Dusche. Ich lasse mir den heißen Wasserstrahl auf den Kopf prasseln und ärgere mich über ihre unpassende Bemerkung. Rolf wurde Pfingstmontag das letzte Mal gesehen. Da war ich hier. Hier, allein mit Mimi und Jerome. Alain war auf dem Fußballplatz und Doro...? Plötzlich schießen mir grauenhafte Bilder durch den Kopf. Ich sehe das Bolzenschussgerät, ich denke an die Lieferung der vielen Kartons Schweineterrine mit Schnittlauch, die Alain bereits am Donnerstag nach Pfingsten vorzeitig mitgebracht hatte und an das Knochenmehl, dass ich am Vortag in die Erde verteilt habe. Warum durfte ich den Kühlraum nicht betreten? Weshalb hat Doros Bruder so panisch reagiert? Oh Gott! In mir wächst ein gruseliger Verdacht. Ich kämme meine nassen Haare und belausche die Anderen durchs offene Fenster. Sie sprechen auffällig leise und ich kann nicht verstehen, worüber sie reden. Mein Herz rast bis in den Hals hinauf. Ich gehe in die Speisekammer und greife nach einer Dose Terrine de porc à la ciboulette und öffne sie. Der Geruch verursacht mir Brechreiz. Die Vorstellung, dass Teile von Rolf zu einer streichfähigen Fleischpaste verarbeitet wurden, lässt mich erschauern. Er war ein Mistkerl. Ja! Aber er war ein Mensch. Ein Mann, den ich ein Jahr lang betrogen habe und von dem ich einfach nur die Scheidung wollte. Mehr nicht! Ich gehe hinaus zum Tisch und setze mich. Wie in Trance schaue ich in die Gesichter von Alain und Doro.
   »Kaffee?«, fragt Mimi und schenkt mir ein ohne meine Antwort abzuwarten. Jeder am Tisch spürt die explosive Stimmung, aber niemand sagt etwas. Als Jerome sich erhebt, frage ich endlich.
   »Was habt ihr mit ihm gemacht? Wie habt ihr es gemacht? Warum habt ihr es gemacht?« Ich stehe kurz davor, hysterisch zu werden, als Alain mich fragt, was ich meine.
   »Ihr habt ihn nicht gekillt und zu Brotaufstrich verarbeitet? Nein? Völlig ausgeschlossen? Dann habt ihr ja wohl auch nichts dagegen, hiervon zu probieren!« Mit einem lauten Knall stelle ich die Dose Terrine mit Schnittlauch auf den Tisch, entnehme einen Löffel davon und halte ihn Doro und Alain mit zittrigen Händen vor die Nase.
   »Esst, nun esst schon«, schreie ich und glaube den Verstand zu verlieren.
   »Was zum Teufel soll das?«, sagt Alain und schaut mich ungläubig an.
   »Sie glaubt, wir beide haben ihren brutalen Ehemann um die Ecke gebracht und ihn zu Wurst verarbeitet!«, sagt Doro. Sie nimmt eine Gabel und streicht sich eine Portion der Fleischcreme auf ein Stück Baguette und steckt es sich in den Mund.
   »Lecker«, ruft sie. »Ich schmecke noch einen Hauch Whiskey heraus oder was hat Rolf so gern getrunken, bevor er dich vermöbelt hat?« Ich stehe auf und verlasse die Terrasse, den Garten, das Anwesen und bin schon am Ende der Weinberge angelangt, als ich Alains Wagen auf der Straße in hohem Tempo wegfahren sehe. Das darf nicht wahr sein, denke ich immer wieder. Wie konnte er so weit gehen. Ich höre noch immer seine Worte. »Ich drehe ihm den Hals um!« 
   »Wenn wir erst mal wieder in Hamburg sind, wird alles anders«. 
   »Ja, schmeiße das Gel ruhig weg, du wirst es nie wieder brauchen.«
   »Mach dir keine Sorgen, wir kümmern uns schon.« 
Deshalb sollte ich mit Mimi noch länger hier bleiben. Er hat es aus Liebe zu mir getan. Liebe ich einen Mörder? Kann ich überhaupt einen Mörder lieben? Ich verliere den Verstand. Gleich werde ich verrückt!

Ich höre die Motorengeräusche von Jeromes Trecker. Nicht er lenkt ihn, sondern Mimi. Sie hält an und steigt zu mir herab.
   »Bist du von allen guten Geistern verlassen? Was hast du dir dabei gedacht, solche absurden Vorwürfe zu erheben?« Ich versuche zu erklären, aber sie bleibt fassungslos.
   »Du hast Alain und Doro zutiefst verletzt, weißt du das eigentlich? Er ist wutentbrannt abgereist. Was ist bloß in dich gefahren?« Ich bekomme einen Weinkrampf und Mimi nimmt mich in den Arm.
   »Überlege dir schon mal eine gute Entschuldigung!«
   »Wo ist er hingefahren?« Mimi zuckt mit den Achseln.

Seit zwei Tagen verstecke ich mich in meinem Zimmer. Doro hatte mich keines Blickes gewürdigt, als Mimi mich zurück brachte. Von Alain fehlt jede Spur. Er ist telefonisch nicht zu erreichen. Mimi und Jerome bringen mir zweimal täglich Essen und Trinken aufs Zimmer und ich überlege, wie es weiter gehen soll. Zurück nach Hamburg? Ich könnte in die Wohnung ziehen und einen tiefen Kniefall vor meinem Chef machen und ihn anbetteln, mich wieder einzustellen. Aber will ich das wirklich? Ich will mit Alain sprechen. Nur das zählt. Ich springe vom Bett auf und laufe zum Tisch, weil endlich mein Handy klingelt.
   »Alain, endlich«, rufe ich, aber er ist es nicht. Meine Anwältin aus Hamburg spricht zu mir und teilt mir mit, dass sie Post von Rolf erhalten hat. Er bietet eine einvernehmliche Scheidung an.
   »Wie bitte? Was bedeutet das?«
   »Er legt Ihnen keine Steine in den Weg. Ich habe es schriftlich.«
   »Und er hat eigenhändig unterschrieben?«
   »Davon gehe ich aus. Wer sonst sollte Interesse haben, Ihnen dieses Angebot zu unterbreiten?« Ich wüsste da jemanden!
   »Als Kontaktadresse hat er mir eine Klinik im Schwarzwald genannt. Wenn Sie wollen gebe ich Ihnen die Rufnummer.« Ich notiere die Zahlen und kann es noch immer nicht fassen. Ich gehe ans Fenster und atme tief durch. Danach wähle ich die Nummer und verlange Herrn Rolf Papenburg.
   »Es tut mir leid, Herr Papenburg nimmt gerade an seiner Therapiesitzung teil. Wenn Sie es in zwei Stunden noch einmal versuchen wollen.« Ich lege ohne ein Wort auf und ringe nach Luft. Grenzenlos ist meine Scham. Was habe ich Alain und Doro bloß unterstellt? Mit einem kurzem Anruf bei der Polizei in Hamburg, gebe ich Rolfs neue Adresse bekannt und bitte darum, auch Frau Schumann zu informieren. Langsam steige ich die Treppe herunter und sehe Doro, wie sie in der Küche Gemüse schneidet. Ich schließe die Tür hinter mir und stelle mich dicht hinter sie. 
   »Es tut mir unendlich leid. Bitte verzeih mir. Meine Fantasie ist mit mir durchgegangen. Die Anschuldigungen der Polizei haben mir den Verstand geraubt. Ich weiß, dass ich dir Unrecht getan habe und ich bitte dich, nimm meine aufrichtige Entschuldigung an.«
   »Geschenkt, Lea. Aber für Alain musst du dir etwas Besseres einfallen lassen.«
   »Weißt du, wo er ist?«
   »Keine Ahnung!«
   »Er ist vorübergehend bei mir untergekrochen. Du kennst ja den Weg«, sagt Jerome und lächelt mir durchs Fenster zu. Mit einem mulmigen Gefühl trete ich den Weg nach Canossa an. Ich brauche nicht weit zu fahren. Noch auf der Zufahrtstraße kommt mir sein Wagen entgegen und wir halten beide mitten auf dem Asphalt. Durch die Windschutzscheibe betrachte ich sein Gesicht. Nur langsam steige ich aus und gehe auf ihn zu. Ich schäme mich so Abgrund tief, dass ich nur leise und mit zittriger Stimme zu ihm sprechen kann.
   »Bitte Liebling, steig aus«. Ich falle ihm um den Hals und wimmere, wie leid es mir tut und bettle ihn an, mir zu verzeihen.
   »Hey, beruhige dich wieder. Dein Herz klopf ja so laut, dass ich es mit bloßem Ohr hören kann.« Er schenkt mir ein Lächeln und drückt mich fest an sich.
   »Du bist mir nicht mehr böse?«
   »Zuerst war ich entsetzt, dann stinksauer, aber mittlerweile amüsiert mich deine Theorie. Ich liebe dich, Lea Papenburg. Bestimmt wäre ich auch in der Lage, Rolf eine runterzuhauen. Aber die Idee, ihn zu Streichwurst zu verarbeiten, wäre mir nie im Leben gekommen.«
   »Ich fühle mich wie eine komplette Idiotin.«
   »Das ist gut. Einsicht ist der beste Weg zur Besserung«, lacht er und gibt mir einen Klaps. Alain schlägt vor, nach Aix en Provence zu fahren und Möbel auszusuchen. Ein neues Bett, zwei Sessel mit Beistelltisch und eine Kommode für unser Schlafzimmer. Den zweiten Raum wollen wir als Arbeitszimmer nutzen und einen breiten Schreibtisch suchen, an dem wir beide arbeiten können. Wir fahren auf den Hof der Bastide und ich steige in seinen Wagen um. Unsere Freundinnen sehen grinsend zu uns herüber.
   »Seid ihr zum Mittag wieder zurück? Es gibt einen leckeren Eintopf  al a Rolf Papenburg« ruft Mimi und die beiden Frauen halten sich die Bäuche vor Lachen. Das habe ich verdient, denke ich und lache mit.

Ich stehe auf der Leiter und hänge gerade die neuen Vorhänge auf, als mein Handy klingelt und ich Alain bitte, für mich ran zu gehen. Ich brauche nur noch Glühbirnen in die kleinen Lampen zu drehen und unser neues Domizil ist bezugsfertig. Binnen kurzer Zeit haben wir den Räumen zu neuem Glanz verholfen und ihnen unseren eigenen Stempel aufgedrückt. Ich bin stolz und überaus zufrieden mit dem Ergebnis. Wir beide sind uns ganz sicher, dass wir uns hier wohlfühlen werden.
   »Es ist Rolf, der dich sprechen will.« Ich falle vor Schreck fast die Leiter herunter, aber Alain fängt mich rechtzeitig auf. Was will er von mir? Es sind fast drei Monate vergangen, dass ich zuletzt seine Stimme gehört habe. »Willst du auch noch einen Kaffee, bevor du fährst?«, waren seine letzten Worte, die er zu mir sprach. Ich stelle das Telefon auf Mithören und signalisiere, dass Alain im Zimmer bleiben soll.
   »Hallo Lea, danke, dass du mit mir sprichst. Ich weiß, das ist nicht selbstverständlich. Ich musste mich erst wochenlangen Therapien unterziehen, um zu erkennen, was ich dir angetan habe. Ich bin trocken und klar bei Verstand und will dir nur sagen, es ist in Ordnung, wenn du die Scheidung willst. Deiner Anwältin habe ich bereits geschrieben. Mir ist es nur wichtig, dass du weißt, dass du von mir nichts zu befürchten hast.«
   »Schön, das von dir zu hören. Bist du noch in der Klinik?«
   »Nein, ich rufe dich aus Hamburg an. Ich arbeite seit heute wieder und habe eine Menge zu regeln, wie du dir vorstellen kannst.« Ich möchte das Gespräch beenden und wünsche ihm alles Gute. Aber Rolf hat noch ein Anliegen. Seine finanzielle Lage ist angespannt und er bittet mich um das vereinfachte Scheidungsverfahren, um Kosten zu sparen.
   »Ich bin auch bereit, zu versichern, dass wir schon länger als ein Jahr voneinander getrennt leben. Dann brauchst du das Trennungsjahr nicht abzuwarten.« Ich finde, das klingt vernünftig und ich stimme zu.
   »Also gut. Dann rufe bitte deine Anwältin an und sage ihr, dass wir uns geeinigt haben.« Ich bin verblüfft, erfreut und gleichzeitig fühle ich mich mies, denn ich gebe mir die Schuld daran, dass Rolf angefangen hat zu trinken. Hätte ich mich nicht in Alain verliebt, hätte er nicht getrunken und wäre auch nicht gewalttätig geworden. Hätte, hätte, bringt mich nicht weiter. Sicher, ich hätte ihm früher reinen Wein einschenken müssen. Dass ich es nicht getan habe, rechtfertigt sein Verhalten allerdings nicht. Wir werden nicht als Freunde auseinander gehen. Er hat seinen festen Platz in meinem Leben verloren. 
   »Was überlegst du?«, will Alain von mir wissen.
   »Nur, dass du mal wieder Recht hattest. Alles wird gut.«
   »Ruf deine Anwältin an, dann können wir das Thema heute zu den Akten legen und den restlichen Tag in der Sonne genießen.«

Mimi, Doro und ich sitzen mit einem Glas Wein in der Hand auf der Bank vor dem großen Erdloch und schauen Jerome und Alain dabei zu, wie sie mit Schaufel und einer Walze die letzten Bodenarbeiten verrichten. Die Bertrand Brüder haben ihre Hilfe beim Betonieren zugesagt. Im Anschluss soll der Pool noch türkisblaue Kacheln bekommen. Mimi ist langsam ungeduldig. Sie befürchtet, dass der Sommer vorbei ist, noch bevor sie das erste Mal Wasser in das Schwimmbecken einlaufen lassen kann.
   »Dafür hast du mehr als zwei Drittel der Kosten gespart«, ruft Jerome ihr zu. Geld, das sie für den Bau der Gäste Suiten gut gebrauchen kann. Alain wird beim Ausbau der Scheune nicht mehr helfen können. Wenn er erst seine neue Position bekleidet, wird er nur an den Wochenenden frei haben. Der Postbote hupt laut vor dem Eingangstor. Doro macht sich auf den Weg zu ihm und ruft mich wenig später zu sich.
   »Ein Einschreiben für dich. Du musst persönlich unterzeichnen.« Es sind die neuen Scheidungsanträge. Sie wurden nicht von meiner Anwältin, sondern von Rolf geschickt. Er hat bereits unterschrieben. Ich gehe ins Haus und breite die Unterlagen auf dem Küchentisch aus. Es liegt ein kleiner weißer Briefumschlag bei, der meinen handschriftlichen Vornamen trägt. Er enthält einen kurzen Brief und ein altes Hochzeitsfoto von ihm und mir. Lea, meine Liebe, bitte vergiss nie, wir hatten auch schöne Zeiten. Egal, was passiert ist, ich habe dich immer geliebt und werde bis ans Ende meiner Tage nicht damit aufhören. Rolf
Doro kommt herein und nimmt eine Flasche Wein aus dem Kühlschrank. Ihr Blick fällt auf das Foto und den Brief und ihre Miene versteinert sich.
   »Wirst du es Alain zeigen?« Ich zucke mit den Achseln.
   »Lass es! Und verbrenne den Mist!« Sie reicht mir ein Feuerzeug und ich befolge ihren Rat. Dann reicht sie mir einen Kugelschreiber und sieht dabei zu, wie ich die Anträge unterzeichne. Alain verspricht, die Unterlagen am nächsten Tag in den Briefkasten zu werfen. Er muss für zwei Tage zur Vorbesprechung nach Paris fliegen und schwört mir, dass es bis zum Ende unserer Ferien, seine einzige Reise sein wird.
Ich fahre ihn nach Marseille zum Flughafen. Es sind nur knapp dreißig Kilometer und wir brauchen nur eine halbe Stunde. Alain wird die Abendmaschine pünktlich erreichen. So wird es sich also künftig anfühlen, wenn ich meinen General Manager in den Arbeitsalltag entlasse. Es bleiben uns noch fünf Minuten zum Schmusen und ich sage ihm, wie sehr ich ihn und unser neues Leben liebe. Ich fahre zurück und überlege, ob ich einen kurzen Stopp im Bistro einlegen soll. Der Jüngste der Bertrand Brüder feiert seinen Geburtstag und hat mich persönlich auf einen Drink eingeladen. Ich sehe Mimis und Jeromes Wagen vor dem Lokal parken und beschließe, wenigstens kurz zum Gratulieren hineinzugehen.
   »Bon anniversaire!«, sage ich zu Jeromes kleinem Bruder und küsse ihn leicht links und rechts auf die Wange. Er und seine Gäste sind schon recht beschwipst und ich halte nach Mimi Ausschau. Wir trinken einen Pastis und sie bittet mich, sie mit meinem Wagen mitzunehmen.
   »Das wird mir hier langsam zu bunt. Aber selber fahren sollte ich auch nicht mehr«, sagt sie und wir verlassen unbemerkt die Feier. Sie schlägt vor, dass wir uns gemeinsam einen Lehrer gönnen sollten, der uns Französisch beibringt. Auf Dauer kommen wir mit Englisch nicht zu Recht. Ich stimme ihr zu und parke meinen Wagen auf dem Hof. Mimi verabschiedet sich und ich schaue in den sternenklaren Himmel. Es hatte wieder nicht geregnet und ich drücke meinen Finger in die trockene Erde des Kräuterbeetes. Bei Doro brennt noch Licht. Eigentlich hatte sie zugesagt, am Abend zu gießen und zu sprengen. Ich mache deswegen kein Fass auf und nehme mir den Gartenschlauch und wässere zuerst die Kübel und gehe danach hinüber zum Hochbeet.
   »Schön wohnst du hier! Da kann unsere Hamburger Wohnung natürlich nicht mithalten!« Ein unvorstellbarer Schreck fährt durch meine Glieder, als ich Rolfs Stimme höre und er aus der Dunkelheit ins Licht tritt.
   »Was willst du hier? Du hast mich zu Tode erschreckt!«
   »Ich besuche meine Frau. Hätte ich gewusst, wo du dich verkriechst, wäre ich bestimmt schon früher gekommen.« Ich rieche seinen Atem und mir wird augenblicklich klar, dass er wieder getrunken hat.
   »Dein ganzes Gerede von einvernehmlicher Scheidung galt also nur dem Herausfinden meiner Adresse?«
   »Wo ist denn dein Franzose? Ich würde deinen neuen Stecher gern endlich persönlich kennenlernen. Für ihn habe ich auch eine Überraschung dabei. Eine kleine Anerkennung dafür, dass er meine Frau fickt und meine Ehe zerstört hat.«
   »Rolf, bitte, bleib ganz ruhig. Wir können über alles reden. Komm mit rein und wir sprechen wie vernünftige Erwachsene miteinander.« Meine Knie werden weich und meine Stimme dünn. Ich weiß, wenn ich jetzt um Hilfe rufen würde, bekäme ich keinen Ton heraus.
   »Ich bin nicht gekommen, um mit dir zu reden, Lea.«
   »Warum denn?«, winsele ich.
   »Keine Angst, ich hol dich nicht zurück. Ich will dich gar nicht mehr. Du bist es nicht wert! Trotzdem erfülle ich dir deinen Wunsch. Du wolltest die Scheidung? Also gut, wir werden uns jetzt hier auf der Stelle trennen. Du weißt doch noch, bis dass der Tod uns scheidet.« Er ist komplett wahnsinnig, denke ich und ich traue ihm alles zu. Meine Stimme versagt zwar, aber mein Verstand ist hellwach. Wenn ich nicht um Hilfe rufen kann, muss ich dafür sorgen, dass Mimi und Doro durch etwas Anderes aufgeschreckt werden. Ich sehe Jeromes Aschenbecher auf dem Tisch stehen und greife ihn mit meiner rechten Hand und werfe ihn mit voller Wucht direkt ins Fenster der Küche. Ich verfehle die Scheibe nicht und höre das Scheppern des Glases. Mit dem Gartenschlauch spritze ich einen harten Wasserstrahl in sein Gesicht und versuche zu entfliehen. Aber ich komme nicht weit. Er zieht mich an den Haaren über den harten Boden und greift mir mit einer Hand brutal zwischen die Beine.
   »Du elendige Hure«, brüllt er. Die andere Hand ballt er zur Faust und sie schlägt mir direkt an die Schläfe. Ich spüre seinen schweren Körper auf meinem Bauch und ich ahne, dass er ausholt, um erneut zuzuschlagen. Nach dem dritten Schlag auf den Kopf sehe ich Mimi mit einem Spaten auf uns zukommen. Ihre Schritte knirschen auf dem Kies, aber Rolf bemerkt sie nicht. Wortlos verpasst sie ihm eine Breitseite und ruft, dass Doro sich beeilen möge. Rolf versucht seinen Kopf zu heben und Mimi schlägt erneut zu.
   »Blau oder rot«, ruft Doro, die mit ihrem Bolzenschussgerät auf uns zu rennt. Sie wählt die rote Munition und hält ihren geladenen Schlachtschussapparat an seinen Kopf.
   »Drück endlich ab!«, fordert Mimi und Doro schaut mich fragend an.
   »Nein!«, schreie ich und nehme Doro das Schussgerät aus der Hand und betätige selber den Abzugshebel. Mit einem dumpfen Ton befördert der Bolzen das große Kaliber in Rolfs versoffenes Gehirn. Keuchend stehe ich über ihm. Meine Atmung ist so unregelmäßig, dass ich befürchten muss, ohnmächtig zu werden.
   »Wohin mit ihm?«, fragt Doro.
   »In den Pool!«, schlage ich vor. »Einige Schubkarren Sand und ein paar Mal mit der Walze drüber rollen, und wir können ihn morgen einbetonieren lassen.«
   »Willst du jedes Mal, wenn wir schwimmen gehen, an diesen Mistkerl erinnert werden? Nix da! Doro, ruf deinen Bruder an und sage ihm, dass das Tierheim wieder frisches Hundefutter bekommt!« Ungläubig schaue ich Mimi an.
   »Nicht jetzt, Lea. Für Erklärungen haben wir später noch Zeit.« Gemeinsam bringen wir Rolfs Leichnam auf die Ladefläche von Doros Wagen. Während Mimi ihn mit Folie und Säcken abdeckt, telefoniert Doro mit ihrem Bruder in Hamburg.
   »Er kommt mit der Frühmaschine nach Nizza. Um neun Uhr dreißig übernimmt er meinen Wagen am Flughafen.«
   »Gut«, sagt Mimi. »Das wäre also erledigt«. Wir trinken eine Flasche Cognac aus, ohne ein Wort zu sprechen. Jerome kommt mit dem Taxi vorgefahren und Mimi geht zusammen mit ihm auf ihr Zimmer.
   »Wir starten um sieben«, sagt Doro und lässt mich allein.

Die Übergabe des Wagens dauert keine fünf Minuten. Doro nimmt auf dem Beifahrersitz meines Golfs Platz. Als wir die Autobahn erreichen, frage ich sie, was Mimi mit ihrer Äußerung »Wieder Hundefutter fürs Hamburger Tierheim« gemeint hat.
   »Kannst du es dir nicht denken? Männer wie Rolf und Kai geben nie Ruhe. Hier muss man sich entscheiden. Fressen oder gefressen werden.«
   »Du hast Kai also auch ....?«
   »Er war im Begriff nicht nur mein Leben zu zerstören. In seiner Obsession hat er auch von dir und Alain erfahren. Er drohte mir, euch auffliegen zu lassen, wenn ich nicht zu ihm zurück komme. Es war Kai, der Rolf und Kerstin informiert hat. Als er herausfand, dass ich einen neuen Mann an meiner Seite habe, wurde er zunehmend gewalttätiger. Mein Bruder hat ihn ungezählte Male vom Betriebsgelände geprügelt. Es liefen mehr als zehn Anzeigen gegen ihn. Er hat immer und immer wieder gegen die Einstweilige Verfügung verstoßen. Er blamierte und schikanierte meinen neuen Freund an seiner Arbeitsstelle solange, bis er kündigte. Das Maß war voll. Zu guter Letzt hat er noch ein gutes Werk vollbracht. In 800 ml Dosen diente er rund 100 Hunden und Katzen als vollwertige Mahlzeit.«
   »Und Mimi weiß Bescheid?«
   »Sie hat den Abzug betätigt. Du weißt doch, ich kann nicht töten.« 
Wir sind schon kurz vor dem Ziel, als ich die Konsequenzen dieser Wiederverwertung aus einer völlig anderen Perspektive betrachte.
   »Ich werde Alain nie heiraten können. Egal, ob die Scheidung einvernehmlich ist oder nicht. Vor Gericht müssen wir beide erscheinen. Ohne Scheidung, keine neue Vermählung. Mein sehnlichster Traum, dass aus Lea Papenburg irgendwann einmal Lea Dupont wird, ist hiermit geplatzt. Ich werde gute Argumente brauchen, um Alains Heiratsanträge immer wieder neu ablehnen zu können«. Doro zieht Rolfs Personalausweis aus ihrer Jackentasche und meint: »Eine gewisse Ähnlichkeit zu meinem Bruder besteht doch, oder findest du nicht?«

Als wir das Anwesen erreichen, hören wir die Bertrand Brüder laut schreien. Sie geben dem Fahrer des Betonmischers aufgeregt Anweisungen. In einem dicken Schlauch läuft die graue Masse in die metertiefe Kuhle. Die Maschine macht einen Höllenlärm und ich halte mir die Ohren zu. Trotzdem durchdringt ein lautes Brummen meinen Kopf. Mimi ruft uns ins Haus und zeigt uns Muster von Fliesen und Kacheln. Doro favorisiert die bunten Mosaikplatten aus blauen und türkisenen Steinen. Ich kann die Farben nicht klar erkennen. Sie verlaufen vor meinem Auge. Auch Mimi sieht aus, als wenn sie im Nebel steht.
   »Lea, was ist? Du guckst so komisch. Ist dir nicht gut?« Doro reicht mir ein Glas Wasser und ich setze mich auf den Stuhl. Ich reiße meine Augen auf und versuche mich, auf einen Punkt zu konzentrieren. Langsam schärft sich mein Blick und ich atme wieder ruhig und gleichmäßig. Ich gebe Entwarnung und versichere, dass es mir wieder gut geht, aber meine Freundinnen bestehen darauf, dass ich mich hinlege.

Sobald ich flach auf dem Bett liege, startet das Karussell und der zunehmende Schwindel zwingt mich, meinen Körper wieder aufzurichten. Mir wird abrupt übel und ich übergebe mich, noch bevor ich das Bad erreichen kann. »Das war einfach zu viel für sie«, höre ich Doro sagen. Ihre Stimme klingt dumpf und verzerrt. Das Telefon klingelt. Alain ist dran und will mich sprechen.
   »Wer?«, frage ich Mimi, die mir den Hörer reicht.
   »Lea Liebling, geht es dir gut. Ich vermisse dich. Wenn alles klappt, kann ich vielleicht noch heute mit der Abendmaschine zurückkommen. Aber ganz sicher ist es noch nicht. Ich werde dich später noch einmal anrufen. Ok?«
   »Ja, anrufen«, sage ich und lege auf. Das Karussell beginnt sich wieder langsam zu drehen, obwohl ich stehe. Nein, ich knie und wenig später liege ich seitlich auf dem Boden. Wieder steigt Nebel auf und der Raum wird ganz hell. Ich schwebe und das schmerzhafte Brummen im Kopf hat endlich aufgehört.

»Ich weiß es doch auch nicht, Alain. Wir sprachen nur kurz über die Fliesen für den Pool und da wurde ihr schwindelig. Wie konnten wir wissen, dass sie eine Gehirnblutung hat. Ich selbst mache mir die größten Vorwürfe, dass wir nicht gleich einen Krankenwagen gerufen haben.«
 
    
 
   Doro und ich waren uns darüber einig, Alain nicht in unser Geheimnis über die Geschehnisse der besagten Nacht einzuweihen. Was sollte es bringen? Es hätte Lea auch nicht wieder lebendig gemacht. Alain wohnt jetzt in Paris. Auch Doro ist nicht geblieben. Sie ist nach Hamburg zurückgekehrt und arbeitet ehrenamtlich für den Hamburger Tierschutz. Jerome wohnt die meiste Zeit bei mir. Eine Kochschule habe ich noch nicht eröffnet. Sollten Sie allerdings Interesse an einem Kurs haben, dann sprechen Sie mich an. Meine Spezialität sind Terrinen für Mensch vom Tier und unter gegeben Umständen auch umgekehrt!
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Anmerkungen?
Dann schreiben Sie an frieda.lamberti@aol.com oder besuchen Sie mich auf Facebook
https://www.facebook.com/frieda.lamberti

 
 
   Weitere Titel von Frieda Lamberti 
als Taschenbuch oder ebook

ebooks
 
   Lady Marmelade Band 1
Lady Marmelade Band 2
 
   Lady Marmelade Band 3
 
   Lady Marmelade Band 4

Lady Marmelade
 
   Ein süß saure Liebesgeschichte
 
   244 Seiten
ISBN-13: 978-1490315782 
 
   ISBN-10: 1490315780 
 
   

Lady Marmelade
 
   Die bittersüße Fortsetzung
217 Seiten
ISBN-13: 978-1492151241 
 
   ISBN-10: 1492151246
https://www.facebook.com/pages/Lady-Marmelade/517616244960338
 
 
   
Ledig...Geschieden...Verwitwet
240 Seiten
Band 1 – Tine
Band 2 – Franka
Band 3 – Jette
 
   Band 4 – Malte ab November 2013 als ebook
ISBN-13: 978-1492148937 
 
   ISBN-10: 1492148938 
https://www.facebook.com/LedigGeschiedenVerwitwet

Unterschiedlicher als die Enddreißigerinnen Tine, Franka und Jette können Frauen nicht sein. Sie sind seit Kindertagen eng befreundet und stehen sich auch heute noch in allen Lebenslagen zur Seite. Franka ist geschieden und lebt nur für ihre Karriere. Jette ist frisch verwitwet und will nach dem Ableben ihres ungeliebten Mannes endlich das Leben in vollen Zügen genießen. Die patente Tine ist noch immer Single. Anders als ihre beiden Freundinnen möchte sie diesen Zustand gern ändern. Als sie anstelle von Franka eine Reise antritt, trifft sie auf den charmanten Ansgar Wickert. Ist er der langersehnte Mr. Right?

Drei kurze Liebeskrimis
 
   277 Seiten
ISBN-13: 978-1483902296 
ISBN-10: 1483902293 


Karpfen & Co.
 
   Die 37-jährige Anna Scheffler leidet nach einem Autounfall unter partiellem Gedächtnisverlust. Sie erkennt zwar ihren Ehemann Frank. Sie weiß auch, dass sie als Redakteurin für einen Gourmet-Verlag tätig ist. Allerdings an den Unfall und an die davor liegenden Monate hat sie keine Erinnerung mehr. Allein macht sie sich auf die Suche nach ihrem verloren Frühling, Sommer und Herbst und findet sich in einem Geflecht von Täuschungen und Machenschaften wieder. Wer ist der Mann, der ihr in kurzen Flashbacks erscheint?
 
   Wem kann sie noch trauen?
 
 
   Eisregen
Eisregen hat die Großstadt Hamburg lahm gelegt. Die Bewohner des Vierfamilienhauses im Veilchenweg müssen den Tag trotz aller Widrigkeiten meistern. Dennoch bleibt eine Person auf der Strecke.
 
 
   Die Gesellschafterin
 
   Noch immer lebt die Hamburgerin Hanne Köster mit Tilo in ihrem kleinen Reihenhaus, obwohl sie schon seit drei Monaten von ihm geschieden ist. Den verzweifelten Versuch, sich von ihm zu lösen, schaffte sie bisher nur beruflich. Sie ist Gesellschafterin der wohlhabenden Katharina Heussmann, einer Unternehmerin im Ruhestand, die mit ihren erwachsenen Töchtern eine stattliche Villa bewohnt. Als enge Vertraute stößt Hanne auf ein dunkles Familiengeheimnis, das auch ihr Leben entscheidend beeinflusst.


Vier kurze Liebeskrimis
 
   350 Seiten
ISBN-13: 978-1483902739 
ISBN-10: 1483902730 
 
 
   Club der Feinschmecker
 
   Seitdem Lea die verwitwete Mimi, die ledige Doro und den verheirateten Alain vor fünf Jahren bei einem Kochkurs kennenlernte, pflegen sie eine enge Freundschaft. Sie verbindet nicht nur die Leidenschaft für gutes Essen, sondern auch der Traum von einem neuen Leben. Nach einer gemeinsamen Kurzreise in die Provence ändert sich ihr Leben schlagartig.
 
 
   
Die Frauen von Gleis 1
 
   Um 4.55 Uhr ist der Bahnsteig fast menschenleer. Nur drei Frauen warten auf den ersten Fernzug. Um 4.56 Uhr hört man die erschütternden Schreie zweier Frauen. Sie verstummen erst, als der Zug zum Stehen kommt. Als wenig später die Polizei eintrifft, stehen die beiden noch immer regungslos da und können nicht begreifen, was sich gerade vor ihren Augen abgespielt hat.
 
 
   De Schauspelerin
 
   Stella Buschmann spielt ihre Rolle perfekt. Ob als glückliche Ehefrau, Mutter, Oma oder freiberufliche Trainerin. Keiner weiß, wie es wirklich um sie steht. Treu steht sie zu ihrem Mann. Solange bis sie ihn beim Chatten im Internet mit anderen Frauen erwischt. Genug ist genug! Stella beschließt, nach ihrem eigenen Drehbuch zu leben.
 
 
   Mamakind 
 
   Eigentlich wollte Bea nach dem Abitur für kurze Zeit als Au-pair Mädchen in Frankreich leben. Aber es kommt anders. Sie nimmt die Stelle als Kinderbetreuerin beim jungen Witwer Dennis an, der in der Schweiz im Haus seiner dominanten Mutter wohnt. Die Geschichte nimmt ihren Lauf. 


Ausgeflittert Liebesroman
300 Seiten 
 
   ISBN-13: 978-1484073780 
 
   ISBN-10: 1484073789 

Zwischen Marie und Steffen hat es sich schon längst ausgeflittert. Ihre Ehe dümpelt nur noch so vor sich hin. Nach 26 Jahren hat sich die Leidenschaft verabschiedet und ihr Empty Nest ist zu einer reinen Wohngemeinschaft verkommen. Als sich kurz vor Weihnachten die Ereignisse überstürzen, gerät ihr eingefahrenes Leben aus der Bahn. Mutig, impulsiv, schlagfertig und rotzfrech beweist sie, dass es für einen beruflichen und privaten Neuanfang nie zu spät ist. Mit ihrer neuen Liebe stürzt sie sich noch einmal in das Abenteuer Beziehungswahnsinn und verwirklicht ihren langgehegten Traum vom Leben im Süden. Aber Eifersucht, Lügen und Intrigen belasten das junge Glück. Wer glaubt, dass Herzschmerz und Gefühlschaos nur jungen Menschen vorbehalten ist, der liegt falsch und kennt Marie nicht. Sie ist der beste Beweis dafür, dass es in dieser Frage keine Altersbeschränkung gibt. 

Ausgeflittert Band 2
 
   Turbulente Fortsetzung
 
   350 Seiten
 
   ISBN-13: 978-1492188070 
 
   ISBN-10: 1492188077 
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